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125 Eduard rafe, Das Urchristentum und das
‘  e e S n %. ede gehalten beiım Antrıtt des Rektorate

übıngen 1907, ohr. 48onnn Oktober 1906
Mk 1, In der Gegenwart ırd dıe vergleichende Relı-

gyjonsgeschichte 1 weitesten ]uNe des ortes vielfach sehr SGAL.
Tale hält B5 deshalb (gewils mıtin den Vordergrun gerückt.

Recht) für zeitgemäls, wıeder einmal darauf hinzuweilsen , dafs
das Christentum se1ne Heimat nıcht uıunter den Griechen oder

Babylonıern hat, sSOoNdern uıuntier den Juden. Er stellt übersicht-
ıch und eindrucksvoll mMmenNn, Was esus und seinen ersten

Gläubigen das Alte Testament YeW6SCH ist, wı1ıe Q1@ yoewertet
und benutzt en Besonders ausführlich ırd dıe rage behan-
delt w1e legten sich die ersten Chrısten die Tatsache zurecht,
dals dıe Juden das Alte Testament auch als heilige chrıft De-

trachten und doch nıcht christgläubig sind ? Die Darstellun ırd

herabgeführ bıs Knde der nachapostolischen Ze1t. Der Vor-
dıese verwarfrag schliefst miıt einem Ausblick aul dıe Gnosıs:

das Alte Tastament und machte das Christentum auf diese W eise

ZUr Philosophie ; dıe Grofskirche dagegen, dıie en 'T’esta-
mente festhielt, 1e eıne geschichtliche el1g100 einOldt.

126 Biblische 7Ze1t- und Streitfragen ZUuUr Aufklärung der
opatscheck. Grofs-Gebildeten, herausgegeben VOxhn L1C Dr. Kr

Lichterfelde Berlin. Kdwın unge Y 906 IL Serile, eft
Der anon des euen Testaments. Von au Wa

Pig. Gegenüber den Vorstellungen der altortho-
doxen ogmatı und heutiger „Gemeindeorthodoxie” rückt der
mıt den einschlägiıgen Fragen wohlvertraute Verfasser dıe Kanon1-

Schrıften und die Erhaltung ıhresS1erung der neutestamentlıch
hlıches Licht Nach SeiNer'Textes ın iıhr geschichtliches und

Ausführung stellt gegenwärtiges eues Testament sich üunNns

dar als eine seinem Umfang nach aehr allmählich zustande S 0-
kommene ammlung VOoOxh zumeist reinen Gelegenheitsschriften, dıe
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Von iıhren Verfassern augenscheımnlıch Nn1ıcC miıt der Absıcht auf
solche Zusammenstellung und dauernde Verwendung verials
wurden, nıcht ohne YeWISSE Unklarheiten und Dıfferenzen, e216.
Was historische Einzelheiten anlangt. iıne rıchtige Auffassung
vVo  z Christentum bringe VONn selbst eıne richtige und sehr frucht-
bare Auffassung vom neutestamentlichen anon mı1% sıch. Er 401
kein G(ÜEesetz und kein Lehrkodex, aber unentbehrlich,

seınem unvergleichlichen Inhalt NSCTN, meıst AUS lebendiger
Predigt stammenden Glauben immer HNeu eleben und
relıg1öses Erkennen und Wandeln esseh und vertiefen.

eft. Von LaC.esu Sündlosigkeit e 4, 15)
Max eye Pfe Ohne auf dıe Christologie
einzugehen, der Verfasser eine Irrtumsfähilgkeit esSu
bedenklich Y und ZWar begründet in seınem echt menschlichen
Seelenleben. Kr meınt aber, dıe nachweislıchen Irrtümer ägen
nıcht aut SeINer relıg1ösen und sıttliıchen Domäne, sondern 1n der

Da Jesus allenthalben VersucG wordenntellektuellen Peripherie.
se1in so[ 1 gleich W1e WIr doch ohne Sünde, lälst eyer DUr

Versuchungen VON aulsen e1t herantreten „ IM ihrer SAaNZON
KRealıtät“, dafs S1]@e für dıe Reflexion esu vorhanden 9
dafls Über sSe1n keinen Augenblıck schwankt und Falsches
nıcht beflleckend In Se1N Inneres dringt. Die KEntwickelung S]
VOoOn (+ehorsam Gehorsam fortgeschrıtten. Wenn Jesus auch
in G(ethsemane in seiner Luebe wünschte, dafs dıe Menschen dıesen
äuisersten HFrevel unterliefsen, 1e SeIN doch NVer-
wan auf den Willen des Vaters gerichtet und fand ein Schwanken
ZWwiıschen (Gehorsam und Ungehorsam nıcht S55a Dafls nıemand
gu% @E1 A allein der Vater, könne esus unbedenklıch Sagen,
e11 selbst, noch 1m sıttlıchen Werden und G(Gehorsamlernen
begriffen , noch nıcht ebenso rhaben über dıe Versuchung g..
standen, W16e der ethısch absolute, VoO  B Bösen unversuchbare ott
Das „ tLeiste und zarteste Problem“ ist hler knapp und scharf-

YOeESsSINNIS behandelt.
127 Emil Dorsch, 0 Die ahnrheı der D1=-

e  C L  D ht ıIn den Anschauungen der en ehrıist-
lıchen iırche 161 —214 (Aus der Zeıitschrift für kathol.
evV. 1907 Innsbruck, Kauch.) Dıe beıden Schlufskapıtel
der 93 dieses Jahrgangs angezeigten Arbeıt bringen VOT
em 1Ine Behandlung der antıocheniıschen Kxegese, für die Har-
nacks Artikel 1n der Kealenzyklopädıe herangezogen werden
sollen. Das vorangehende Kapıtel : „ Einige Sschwierigero KHede-
weısen “ versucht summarısch dıe allegorıschen und kritischen
Sätze der Kirchenväter abzuschwächen. Dıe besprochenen Quellen-
stücke werden hler leider nıcht In ıhrem hıstorischen Zusammen-
hang gewürdigt, sondern die Tendenz dıe heutigen katho-
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ischen „Reformexegeten “ oder „ Fortschrittsexegeten“, dıe sıch
mıt diesen Zitaten gyewappnet haben, ırd unverhohlen AUS-

Hs wäre bedauern, wenNnN der apologetischenyesprochen.
Einkleidun willen dıe protestantischen Historıker dieser reich-
haltıgen ammlung Von Quellenstücken über e1n Spezlalthema
achtlos vorübergingen. Wır besitzen nıcht viel brauchbare,
Üeifsıge tudıen ZUr Geschichte der Kxegese.

Kronatscheck.
128 aul aue, Die Vorlesun eilıger chrıften

Teıl Bıs ZUr Entstehung der alt-1m Gottesdienste
katholischen Kırche. Berlın 1907, Duncker. V, S6 M‚
Das vorliegende Buch, e1n9 Gielsener Habilitationsschrift, ist e1ne
Einleitung einer umfassenden Arbeit üiber die griechischen
Perikopenbücher. 2ue g1bt zunächst eınıge Mitteilungen über
Schriftverlesung 1m altjüdiıschen (Aottesdienste. annn erorier
dıe Vorlesung heilıger Schriıften iın der ehristlichen Kırche ZUTC

ZumZeıt der Apostel und der auı S16 folgenden Geschlechter.
Schlusse werden dıe dreıi Quellen besprochen, dıe ZUerst eINiger-
malsen sichere Schlüsse ın Sachen de: vorliegenden Problems
gestatien: Justins sogenannte Apologıe, der sogenannte > Klemens-
Tr1e (diesen beurteilt ähnlıch w1e arnac und der Kanon
Murator1. Die Untersuchung Wr deshalb sehr schwierig, e1l

Es deshalbdas uırkundliche Materıial auiserst gerın  9 ist.
vielleicht nahe elegen, iwa mıt Oriıgenes einzusetfzen und VONO

da AUS rückwärts schreiıiten. ber WI1Tr sınd (}laue doch dankbar,
dafls der zeıtlichen Aufeinanderfolge nachge dıe Entwicke-
Jung kommt bessar Z USATUC. Ich wülste dem Buche
fast LUr Kleinigkeiten auszusetzen, eren Beurteilung mehr oder

scheinen mM1r DA Anm dıe Be-mınder subjektiv ist (z
ziehungen der Heidenchristen den GEBOLEVOL unterschätzt
seın  * 83 {ff. ıst die Bedeutung der öffentlichen Vorlesung 1m

WırGottesdienste tfür die Kanonsgeschichte wohl überschätzt).
beglückwünschen Glaue VOT em dazu, dafls eınen Gegenstand
erwählt hat, der hıs jetzt AL vernachlässıgt wurde. Der VOTr-

jegende erste Teıl ırd dem Probleme 1n jeder W eise gerecht.
Möge ÜNXs recht bald die FWortsetzung beschert werden!

€1D0|
Ecclesıae ocecidentalıs monumeni2a 1Ur1ıSs

antiqu1i1ssıma. Canonum et concıliıorum YTaCCOTUM interpre-
tatıones atınae. 0st. Christophorum Justel, Paschasıum Quesnel,
Petirum e Hıeronymum Ballerinı, o0annem Dominicum Mansı,
Francıscum Antonıiıum Gonzalez, Fridericeum Maassen edidit OCuth-
bertus Hamilton Turner, Tomus 11L ars pPrIO0r. Oxonil,
A  O typographeo Clarendon1ano, 1907 4. 0 XL, 144 sh.
Diese musterhaft sorgfältige, glänzend ausgestatiete Ausgabe ent-



464 ACHRICHTE

hält die anones der Konzilıen VON Äncyra und Neocäsarea nach
der Interpretatio (xallıca und der Kpıtome Hıspana (D 4—15);
dann dıe Capıtula, Praefatio , Canones, 0mM1n2 epIscoporum der-
selben Konziliıen nAaC der sogenannien Prisca (D 85-—31), nach
der Interpretatio Isıdorı antıqua (mit der Epıtome Ferrandi), Isı-
dor1 ulgata, Dionysil prıma (mit der Kpıtome Hispana,) und DIo=
nysıl secunda (p J6—141); In den nhängen dıe Capıtula, dıe
in dem Cod Lugdunensıs der Übersetzung der Canones VOxn An:-

vorgestellt sınd (D 142), eine unechte Praefatio den
Konzilen Vn ANCYyrTa, Neocäsarea, Gangra in gyallıschen Hand-
schrıften (D 143), alsche ‘ianones Von Ancyra und alschen
VoOxh Neocäsarea (D 144) Beigegeben 1sSt egıne Synopse der ZÄäh-
ung der Canones 1n den verschıedenen Übersetzungen (D 2
Über dıe Formen XradoSs partos domos In den Handschrıften der
UCanones VONn Ancyra andelt der Kxkurs auf 15; über dıe
Worte digamus und 1gamus der auf dıgyamus d1-
gyamla, MONOSAaHMLUS mon0gamı1a kommt ZUerst Anfange des

Jahrhunderts hbeı den christlicken Lateinern VOÖI, 1gamus nıcht
VOIL Anfang des B Jahrhunderts Damit stimmt auch das Zeugn1s
der Übersetzungen der Canones. In der Kınleitung (D VIIL JÄ)
ırd die (Geschichte des Cod (Bodleianus Mus 100—102;

600) und des Cod (Veronensis LIX 50 Ende
Jh.) erzählt. Dabei ırd auf dıe Bedeutung ein1ger anderer

ebenso alter Veroneser Handschriften hingewlesen. 1X—XI
zeıgt Turner, Warum GTr dıe oOTrM Ancyriıtanus gewählt hat Wır
dürfen auf diıe Fortsetzung dieser monumentalen Ausgabe und
namentlıch auch anf die VoNn dem Herausgeber versprocheuen Ab-
handlungen gespann SeIN. Kıcker

130 /1eoi LEQWOUVNG (de sacerdoti0) of St. John Chry-
S0SLOM, edited DY Arbuthnot Naıirn. Cambridge > Uni-
versıty TEess 1906 80 1992 ch. Diese AÄAus-
gyabe bıldet einen 'Teil der untiter dar Leitung asons heraus-
yegebenen Cambridge Patristie 'Texts S1e zeichnet sıch Vor den
früheren AUuSs durch BHenutzung zahlireıcher Handschriften; nament-
ıch sınd dıe Handschriften der Parıser Nationalbiıbliothek VeI=
wendet worden; aber auch e1n uralter Sinaiticus ist benutzt worden.
SO darf Han dem 'Texte selbständige Bedeutung zusprechen. Aber
auch dıe Inhaltsangaben und die Anmerkungen unter dem Text
sınd sehr nützlich. Die Einleitung erorter die nötıgyen Fragen
nach der Zeit der Abfassung (Nairn SEeTizZ de sacerdotio in das
Jahr 387), nach dem Inhalt, der Anschauung des Chrysostomus
Vo  z Priestertum, vo  S Abendmahl; verzeichnet dıe früheren Aus-
gaben der chrıft und die nötigste Lıteratur über Chrysostomus.
Die Ausgabe ist für Studenten 1n erster Linıe bestimmt; S1e ist
eıne höchst eriIireulıche Erscheinung. Mcker.
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131 JSö dädh’s Kommentar ZU uc 10b
Teil Text und Übersetzung Vo  - Johannes Schliebitz (Bei-

hefte ZULC Zeitschrıft für die alttestamentliche Wissenschaft XI.)
CGiefsen 1907, Töpelmann. Y Mk Der NestorJ]1aner
Ischodadh AUSs erWwW Warlr 825 Bischof voxnxn Hadıtha Tigris.
Schliebitz veröffentlicht geinen Hiobkommentar 1m syrıschen I
text und 1n deutscher Übersetzung. Bejgefügt sind ein1ge An-

merkungen wesentliıch philologischen und texikritischen nhalts
Den Kirchenhistorıker interessiert Ischodadh VOT em AUS einem

doppelten Grunde. KErstens steht noch stark unter dem Eın-
Üusse der nüchternen antıochenischen Kxegese: se1nNe Erklärungen
beschränken sıch melst auf die Klarstellung des Wortsinns. Da
WI1Ir vox den Kommentaren der alten Antiochener nicht mehr viel

besitzen, ist anch die Arbeıt des pıgonen voOxn ert. Z weıtens
bıetet Ischodadh Bruchstücke AUS Euagr1us Pontikus, ohannes

Y AUSChrysostomus und VoOr em A US dem „Ausleger“
Theodor voxn Mopsuestla. 76 erfahren WIL (zu 10b

41, 25) nach Theodor habe der Verfasser des Hiobbuches „viele
orte AUS dem 7t960'(.07101’ 10 und se1iner Freunde und AusSs

dem 7l'g[)0'607'[01’ (z0ottes AUuSyetüftelt, dıe sıch nicht geziemten und
der Wahrheıiıt nıcht entsprächen‘. Schliebitz verspricht ıne
sammenfassende Bearbeitung , der WITr miıt Erwartung entigegen-

€100sehen.
132 Joh KyY Niederhuber, Dıe Eschatologıe des

eilıg Ambrosius. ine patristische Studie. Ehrhard
Christlichen Lıteratur- undund Kirsch, Forschungen ZULC

Dogmengeschichte. Band, Paderborn 1907, Schö6ö-

ningh. 2774 6.80 (in Aubskr. 5.40 Mk.)
chon durch Se1N eark über dıe Lehre desNiederhuber hat sıch
(+0ttes au Krden (Forschungen USW. 4, IAmbrosius vonm Reıche

9{8 e1n hervorragender Patrıstiker erwliesen. Sein Werk
über Ambrosius’ Eschatologıe entspricht YanZ dem, Was WIr voxn

ıhm erwarten durften Die Aufgabe Wäar nicht leicht. Krstens
hat Ambrosius den Gegenstand NUur ZU. kleinsten e1le SySte-
matisch behandelt. Vereinzelte Aufserungen lassen siıch aber nıe

leicht e1nem Systeme verein1ıgen. Z weıtens ist Ambros1ıus von

verschıedenen griechischen Schriftstellern (z Phılo, OÖrıgenes,
Basilius) stark abhängıg, ohne och der Originalität bar SE1N !

diese Z7Wwe1 einander widerstrebenden Rıchtungen 1n se]1ner Escha-
m1% ühe 1n das rechte Verhältnis bringen.tologıe sınd NUur

Drıttens endlich 6 Ambrosius mehr erbaulıche er. verfalst
a IS theologische; dadurch erhalten alle seine Z e1nen e1IN-

seitıgen Charakter, den der Geschichtsforscher in Rechnung etizen
Schwierigkeiten voxh vornhereın eT-mufs. Niederhuber hat diese

kannt und mit gyutem Erfolge überwinden gesucht; DUr Ambros1ius’
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Abhängigkeit VOD den Griechen vielleicht eiwas stärker
hervorgehoben werden können. Katholisch Konfessionelles wırd
NUur selten und zurückhaltend erührt (vgl ıe 28, AÄAnm
Der Dogmenhistoriker könnte sIıch ireuen, ennn rTeC viele
Monographien nach Art der Nıederhuberschen yäbe ıch verweıse
besonders auf den lehrreichen Abschnitt über das Fegefeuer beı
AÄAmbrosius 281£.) Wır hoffen , Nıederhuber auf dem (xebiete
der Patrıstik noch reC. oft Dı begegnen. C100

155 Anıcıl Manlır Severinı Boethilz in 1sag’ogen Porphyrıi
coOomMMeEeNtA. Cop11s Georg10 Schepfs comparatıs SUu1sque USuSs
recensult sSamuel Brandt. Corpus Scriptorum eccles1asticorum
Jatınorum , vol XXXXVIII.) Vindobonae, empsky , Laupsıiae

HFreytag 1906 LXXXVIL, 423 16 Auf diese
Henbar vorzüglıche Ausgabe der ersten und zweıten edit1i0o des
ommentars des Boethius ZUr Isagoge des Porphyrıus 21 hler NUur
kurz hingewlesen, da den Theologen weniger das KEinzelne als dıe
Gesamterscheinung angeht. Brandt haft dıe Arbeit VYON chepfs
übernommen ; in der gyewlissenhaftesten Weıse &10% khechenschaft,
W18 viel Schepf; verdankt, W18 NS seıin elgner Anteil ist.
Seinen Anteil der Arbeit hat der Theologischen KFakultät
der Universıität Heidelberg für dıe ıhm verliehene theologıische
Doktorwürde gewıdmet. Die Eınleitung <1bt uUuskun über Hand-
schrıften, Kdiıtionen, dıe Prinzipien der Ausgabe, aUCH über
die Zeit der Abfassung der Kommentare uUSW. Die beigegebenen
ausführlichen Indices sınd schon 1n diesem Bande oppelt 1ıll-
kommen. Kicker.

154 A HBornassıeux, Les evangıles SYyNOpt1ques de
Saıint Hılaire de POiltiers. Etude et AXTE. Librairije catho-
lı1que Kmmanuel Vıtte, Lyon Parıs 1906 126 Donnas-
S1e1X unterrichtet in g1iner Kınleitung über dıe verschliedenen
Lypen des 9eutestatmentlichen Textes (er fulst dabeı Sahz auf
W estcott-Hort; dıe Nneueren Worschungen, dıe VONn soden ZU Ab-
schlufs gyebracht hat, kommen urz insbesondere uch über
dıe kezensionen der Vetus Latina. Im ersten Hauptteil werden
annn Hılariuszitate AUuSs den Synoptikern vollständie abgedruckt.
Dann vergle16. den Hılarıusterxt mıt dem Texte, den dıe
Handschriften der Vetus Latina bıeten. Kr gyelangt Zı dem Hr-
Yehnıs:! dafs der Hılariusterxt durch Kındüsse VONn ulgata-
handschriften Nnur selten oantstellt worden ıst; dafls unter den
Handschriften der Vetius Latina der (wohl ırısche) cCodex S80-
T1ANUusS dem Hılarıustexte nächsten Ste Dem IC wurde
etiwas mehr Kritik 1mM SaNzZeNn und In Kıinzelheiten nıchts schaden.
och ist es In jedem Falle eine reiche Yundgrube tür den HKr-
forscher der Vetus Latina und den neutestamentlıchen Textkritiker
üb erhaupt. €1D0O|
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13  S Wolifram, Der ın des Orıenits auf
dıe frühmittelalterliche Kultur und dıe Chrıistianısiıerung
Lothringens (Vortrag): Jahrb (xesellsch. lothr. (GAesch und
Altertumskande. X VIL ahrg 905 Hälfte, S 3185—352
[19.  ine auf sorgfältigen archäologıschen, epigraphischen und lıte-
rarıschen Quellenstudien beruhende wertvolle EKrgänzung den
Arbeıiten VvVoxnxn Löschke und Strzyzowski, Hauck und Harnack.
Der Verfasser ze1g%t ın diesem höchst interessanten Kssay , W1e
auf allen (+2bieten der materiellen und vyeistigen Kultur des
Mosellandes ın frühmittelalterlicher Zaıt; neben Kelten und Kömern
vornehmlich dıe miıt, dem (+esamtnamen der yrer bezeichneten
‚yrisch und gyriechisch redenden Kaufleute und klaven klein-
aslıatıscher Herkunfit a {s dıe eigentlichen Kulturträger aug g‘_

Sind, Nıcht über die Alpen, ondern voxh dem gyriechischen
Marseille AUS dıe Rhone und S40ne aufiwärts r diese hellenistisch-
asıatısche Kultur, 1st insbesondere auch das Christentum nach
den Trolsen Bervölkerungszentren 1m Mosel- und Maasgebiet 50-
bracht worden. Wiıe nNO0C bıs 1ns Jahrhundert das syrische
Kliement unter den Bıschöfen von Kom und Havenn2 stark hervor-
tritt, WAar aNCch die fränkısche Landeskirche VOxh syrisch-grie-
chıischen Eınfüssen erheblich durchsetzt. Aus allen yrölseren
Städten, VON Marseıille, Arles und Vienne über Lyon (Pothinus,
Irenäus und noch jetzt bestehende Besonderheiten 1mM Rıtus 335)
bıs nach Metz und Irıer, ]2 vereinzelt bıs nach Maınz und
Köln hın lıegt e1N reiches Quellenmaterial ın den vOxh Wolifram
sorgfältig ausgebeuteten Inschriften VOT , deren Personennamen
WLr im einzelnen wohl nıcht limmer mit Sicherheit aııf gyriechische
Träger schliefsen , aDer 1m Yanzehn den starken Anteıl des XT1€-
chıischen Klements dem Aufbau der Bevölkerung hıs mındestens
1Nns Jahrhundert erkennen lassen. Das besondere Interesse
des Verfassers konzentriert ıch naturgemäls anf Metz; indes
scheıint mır eıt gehen, ennn ın einem 1n AtO1-
nıschen Buchstaben yeschrıebenen, aber ın gyriechischer Sprache
verfalsten kKesponsorium AUS der Ze1it zwıschen S76 und 882
„den etzten Niederschlag orlıentalıscher Bezıiehungen der Arnulfs-
abtel erblieken“‘ wiıll S 349 ırd der Vertrag
VON Verdun unter wirtschaftlıchen und handelspolitischen G(Ge-
sichtspunkten betrachtet und 1ne frapplerende Nneue Erkliärung
{ür das VOüxn Fıcker, Dümmler und Parısot verworfene „ DPropfter
vinı coplam ®” des TON Reg1n. zZU Te 842 gegeben 65

andelt sıch dabeı eın kırchliches Interesse Im dem-
selben Bd XVIIL, Hälite, 1—96 handelt Our über
die Beinhäuser Lothringens (Mit Abbildungen.) Die beigegebene Laste
weist für Metz 15; für das übrıge Lothringen 347 Beinhäuser nach,

. EIAMANN
Zeitschr. KG 31
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136 Dammann, Alb., Der Sieg Heıinrichs In
Kanossa Braunschweig, ennn (+0er1tz 1907 76
Das „ Kraftwort Bismarecks VO  S Gang nach Kanossa hat doch
auch eınen recht bıtteren Beigeschmack “. „ S erinnert eınen
sehr häfslıchen eC. in der deutschen Geschichte, den Han SCrn
beseltigen möchte.“ Das gelingt dem Verfasser auch Xut, indem

AUSs dem absolutistischen „Programm ““ des Könıgs Heinrich
und AUS der verfassungsmälsıgen Abhängigkeit des Papsttums VO  S
Kalısertum den zwingenden chlufs zıeht, dals Heıinrich nıcht
918 Bülfser, ondern Aur 18 Könıg „ Ax der Spıtze eıner —-
ermelfslichen Heeresmacht“ In an0sSsa YCWOSCH seın kann,
„ d1e Abdankung des Papstes mı1t (Gewalt erzwingen *. Die
AÄnnahme, dafs Heinrıch ohne Heer nach Italıen 5620202 sel,
ist natürlıch ohne weıteres S Unsinn VOR der and weIseEn.  6
Weıl der aps annn und Investiturverbot zurücknahm, wurde
vorerst ‚„Uunter yeWwlssen Bedingungen, die allerdings wohl
ew1Les Dunkel Sehüllt J1 werden , iM Amte belassen‘“‘. Der
Beriıcht Lamberts ist, Was Nan allerdings schon vorher wulfste,
1n den meıisten Punkten falsch ; aber auch der T16 Gregors
(Reg I 42) muls ZU.  S 'Teil erlogen, ZU. 'Teıl von Fälscherhand
überarbeiıtet S der „Bid“ Heinrichs (promissio Canusina Keg. I
12°) muls gefälscht se1n, eıl S1e alle den zwingenden Schlüssen
des Verfassers widerstreiten. _ Daf(s auch andere Schriftsteller u
abhängıg Vn Lambert dıe Buflsszene erzählen, dafls die Quellenberichte
und spezie. dıe der OÖrıginaldokumente (Reg 1 und 122)
den zwingenden Schlüssen des Yorschers VYONn heute nach metho-
1scher e6ge ın der Geschichte vorzuziehen sınd, das weils der
Verfasser nicht. Hermelink.

137 Bruno Hennie, Dıe Kırchenpolıtiık der älteren
Hohenzollern ın der Mark Tandenburg und die papst-
lıchen Privılegien des Jahres 1447 Leipzig, Duncker Humblot
1906 (Veröffentlichung des Vereins für (xeschichte der Mark
Brandenburg.) Die Geschichte des landesherrlichen Kırchen-
regıments Vor der Reformation ist In den etfzten ‚JJahren durch
mehrere lokalgeschichtliche Untersuchungen aufgehellt worden,
un enen das Buch VOoONxn von über „die Beziehungen
Voxn Staat und Kırche 1ın Österreich“ und die neueste Publıkation
VOon Redlıch hervorragen. Über die Mark Brandenburg, W1e Öster-
reich e1n Grenzland, AUuSs allgemeınen Gründen die territorjale
Gewalt über dıe Kırche weıtesten ausgebilde War, hat Kelıx
Priebatsch In dieser Zeitschrıift ME (1899—1901) eine
Artikelserie veröffentlicht, dıe trotz der chönen Materi1alsammlung
In manchen tücken unbefriedigend WAar. Hennig SUC seiınen
Vorgänger namentlich iın dem e1nen Punkte ergänzen, der 1m
Thitel YyeNaNnnt ist und der dıe Anlage des SaNnzen Buchs bedingt
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hatı In der Ta ST Ger Übertri4t Brandenburgs VORD der Neu-
tralıtätsparteı während des Basler Konzils ZUEYE römischen Ohb6-
dienz iIm Te 1447 ınd dıe darauf erfolgte Privilegjenerteilung
e1n wichtiger Marksteim In der Geschichte der brandenburgischen
Landeskırche VOLr der Reiormation , und verlohnt sich, dıe
Wirksamkeıt der VOoO  3 Verfasser erst, richtie und einheitlich da-
1e  ten Privilegıen 5 Hehruar und Sentember An den
dabeir genannten kiırchlichen Instituten nach rückwärts und VOLI-
wärts verfolgen. SO werden denn dıe Kolieg1at- und Dom-
ot1lite (Stendal, ebus, Brandenburg, Havelberg), dıe ü In den
Händen der Markgrafen Jlegende Besetzung der „l1andsässıgen “
istumer Brandenburg, Havelberg und 2Dus, der Eundufs auf
Kalande und Klöster und dıe egelung der geistlichen (Jerichts-
barkeıt In den „inneren “ Landesteilen der Jandsässıgen BPistümer
un In den AU Kammıiın, Verden oder Halberstadt gehörıgen
Grenzbezirken besprochen. SO aNnZz NEeEUu ist, dıe oft, wiederholte
Entdeckung des Verfassers nicht, dafls der und des Papsttums
mıt den Terriıtorlalberren die Fonzillaren Bestrebungen der
kirchlichen Lokalgewalten eın wesentlıches Moment War für dıe
ıldung des landesherrlichen Kirchenregimenis; Müller In se1ner
Kirchengeschichte, Ja scechon der a 1te (!]els In dem „Versuch einer
kirchlichen Landes- und Kulturgeschichte W ürttembergs“‘ (1808)
machen darautf auimerksam. Aber da der Gedanke VOTL der qll-
gemeın gyeschichtlichen Lıteratur noch kaum aufgenommen wurde
vgl neuestens noch ehling), verzeıht Ial SCeIxh auch dıe e1In-
seitige Übertreibung, dıe be1ı (deTr Mark SICH VON selbhst reguhert,
da gerade hler anfs deutliıchste die dauernde Verbindung und
Unterordnung der Kırche unter die Landesherrschaft konventionell
und durch dıe Verhältnisse edingt War vgl das ınten be-
spfochene ucn ON Curschmann über die 1Özese Brandenburg

195 ü. . 0 Scehr dankenswert ist dıe krıtische Kdıtıon
der In Detracht kommenden Bullen un Briefe S 223—258)
und ihre Begründung ın einem „ Diplomatischen 'Teil*® (S 208
hıs 223) In der Darstellung des Kinzelnen hat die ungezügelte
Phantasıe des Verfassers manche gyeistreiche Bemerkungen 50°
zeitigt, ıhn a4Der auch Konstruktionen bedenklichster Art Ver-
leıtet. AÄAm melsten haft Ref. Aus dem Kapitel über geistliche
(+erichtsbarkeit gelernt, obwohl auch da üble Partien sıch üinden
Was D 192— 194 AUS einer falsch verstandenen Stelle
herausphantasliert werden kann, 1sSt kanm y]auben. Die SUuD-
eCONservatores sind die ordentlichen Gerichtskommissare, d1e mıt
den herrisch auftretenden päpstlichen Delegaten nıcht fertig werden
können und darum VOO den Konservatoren der Privilegien,
on den Bischöfen sıch erbitten.) Be]l den Klöstern Are
notwendıg VOn dem Advokatierecht der Landesherren auszugehen
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yoWESCH. Dıe Mafsregel bezüglıch der Kalande ist völlig mıls-
verstanden ; nıcht eiINe finanzielle für das Domstift
Kölln andelt S sıch (dazu War das Kalandsgut viel ering) ;
sondern da die Kalande ın Sachsen W1e anderwärts dıe KRural-
kapıtel, die Organisation der Säkulargeistlichkeit bedeuten, sollte
die yesamte Geistlichkeit des Landes dıe Jandesherrliche
Schlofskırche geiesselt werden. Von „Vomherren “ einem
Kolleg1atstıft reden (S 37) r nıcht üblich.

Dem „ DIS ZU Überdrufs erörterten“ T'hema über das under-
blut 11832856 weiıls Bruno Hennig In e1ınem Aufsatz
der „KForschungen ZUr Brandenburgischen und Preufsıschen (}+0-
schichte “ (XIX, 301——422) eıne HNEeUueE Seıte abzugewınnen.
In dem der dreı utıgen Hostien entbrannten Streit War
dıe Partejgrupplerung durch die verschiedenartıgsten Interessen
veranlalst:! 06 strıtt AUS ehrlıcher Überzeugung, der Erzbischof
VONn Magdeburg ZUTrC Festigung seiner Metropolıtangewalt, der
Bischof VOxn Havelberg wollte miıt Se1Ner einträglıchen W under-
stätte dıe Selbständigkeit sıch erhalten, dıe Franzıskaner Döriıng
und annemann kämpften den KErzbischof, der In den
Klöstern der Dıözese dıe OÖbservanz und gröfsere Abhängigkeit
einführen wollte, und S1e knüpften gemäls der alten Tradition der
Konventualen die Verbindung mit dem römıschen Papst . Den
Ausschlag gab die Haltung des Kurfürsten Friedrich IES der

a{ Lehnsherr 7WeE1eT einträglicher Altäre ıIn ılsSnacC für den
Fortbestand der W allfahrten und 2} als Landesherr des Havel-
berger 1SCHOIS für dıe Unabhängigkeit seINeTr Kırche Vo  5 Aa US=-

wärtigen Metropoliıten interessjiert War, Die aunt 11SNaC. eZÜüg-
lıchen beıden Bullien Kugens gehören be1 rıchtiger Datierung
(2 Januar und YFebruar 1n dıe Reihe der oben De-
sprochenen Privılegien, die dem Kurfürsten nach Übergang ZUL
römiıschen 0d1enNz erteilt wurden. Die ärıtte, den Streit nach
der Magdeburger Provınzlalsynode beendigende VO  S arz
1453 ist Z e1ner Zeıt entstanden, ql Kurfürst Friedrich Von

Brandenburg Ur Befestigung der Hreundschafi m1% der Kurıe
selbst In Rom weilte. Der VON der kırchlıchen OÖbrigkeit bean-
standete ult 1e 10 estehen, e1l der Landesherr esS wünschte.

Hermelink.
135 Dıe Kırchenpolitik der Hohenzoller VONn

einem Deutschen. Frankfurt A M., Neuer Frankfurter Verlag
1906 365 8& 0 Preis brosch K geb

Der Verfasser verteidigt seine Anonymıität mıf dem
Orte Friedrichs GT, ‚, S ist, UT, dafls Nan den Namen e1InNeEes
Schriftstellers nıcht weils, der Aur für die Wahrheit SsSchrel und
olglıc seınen edanken keine Fesseln nleg Nun ird J2
allerdings dem Hause Hohenzollern ejgentlich NUr Unangenehmes
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in dem Bucfie yesaALT. Gleich ın der Einleitung heifst „ Seit
Luthers befreijender Tat haben dıie Hohenzollern mi1t NUr wenıgen
usnahmen in kirchenpolitischen Fragen: aine widerspruchsvolle,

66 und das beweısen,schwächliche Haltung eingenommen
dient eigentlich das Buch ber immerhın hätten WITr

mannhafifter gefunden, WeNnNl der UtOr m1% se1nem amen für
ehr soliche und ihreseıne Ansıchten eingetreten are.

Darstellung andelt 35 siıch In dem Buche, IS eine WI1SS@eN-
SCHAa:  10 Darstellung der Hohenzollerschen Kirchenpolitik, die
auch wohl schwerlıch ın eınem schwachen Bande voxh vierthalb-
hundert Seıten gegeben werden könnte. Nach e1ner kurzen Hıın-

Jeıtung werden dıe brandenburgıischen Kurfürsten AUS dem Hohen-
zollernhause g@e1% der Reformatıion eıiner den anderen VOI=»-

von Joachım 45 dem mi1t schweren Worten AUuS der

Unterstützung des Maiınzer Ablafshandels ein Vorwurf yemacht
wird, bis herauf dem Jetzt regierenden errn, dessen 1101

gegenüber dem Zentrum hart getadelt ırd (das Buch ist VO

dem 1: Dezember 1906 geschrıeben und erschienen). ennn 1mM
wesentlıchen heruhte eben nach der Anschauung des Verfassers
dıie „Schwächlichkeit“ der Hohenzollernschen Kirchenpolitik anı
iıhrer ellung ZUm Katholizismus. Charakteristischerweise gehört

auch Friedrichs Gr Kirchenpolitik denarum
„Schwächlichen‘‘, denn hat dem Jesnitenorden Aufnahme
ın Preulsen ewährt, und aus „Schwäche und polıtischen
Eifersüchtelej:en g Österreich‘“, SOW1@ AUSsS „verletzter itel-
keit“! Demgegenüber ırd dıe Unionspolitik des Grofsen Kur-
fürsten und Friedrich ılhelms 111 lobend hervorgehoben. Diese
beiden Beispiele mögen genügen, den Geist, AUS dem heraus,
und die Tendenz, für dıe der Verfasser schreibt, charakterı-
eleren. Mag er 316 se1inem nach für die Wahrheit halten

über Ansıchten sich nicht streıten der historischen
ahrheı und Objektivität kann ıne olche eın polemısche AT
beıt W16 dıe vorliegende nicht förderlıch sSe1ın ChAafer

139 Friıtz Curschmann, Dıe Diözese randenburg
Leipzıg, Duncker Humblot 1906 (Veröffentlichung des Ver-
e1INs für Geschichte der ark Brandenburg.) Auf der Kon-
ferenz der Vertreter Jandesgeschichtlicher Publikationsinstitute, die
1898 1n ürnberg tagte, beantragte der Herausgeber der Hısto-
rıischen Zeıitschrift Hr. Meinecke, historische Geographien für dıe
einzelnen Bistumsdiözesen ausarbeıten /A lassen, untier Benutzung
des von T heod Mencke gesammelten und ]Jetzt 1m (zeh Staa2ts-
archıv Berlin deponierten Materı1als. Die erste Frucht dieser

nregung 1st das vorliegende , überaus nützlıche Buch, dessen

Hauptteil Untersuchungen ZUr ostdeutschen Missionsgeschichte und
namentlıch ZUT historıischen Geographie jener Gegenden enthält,
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denen NOCh ein Kapıtel m1% Beıträgen ZUr kirchlichén Verfassungund Verwaltung des Bıstums angehänegt 1st. Nachdem dıe Früh-
7211 unter den Ottonen und dann die Wiederaufrichtung des B1s-
Lums 1m Jahrhundert erzählt ist, werden zunächst die TeNzen
deaer slawischen aue festgestellt, die nach der Stiftungsurkunde
dem Bıstum gehören sollen nabhängig davon werden dıe äufseren
Grenzen des Bistumse und dıe inneren Kıntellungslinien der Archi-
diakonate und der es AUSs den urkundlichen Erwähnungen und
den zeographischen Möglichkeiten erschlossen. Da zeigt sıch,
dals Gaugrenzen und kırchliche Tenzen 1m Westen häußg über-
einstımmen , während dıe Grenzlinien 1m Osten des Bıstums ]e
nach der Kroberungspolitik des Markgrafen verschiedentlich VOT=
hıefen. Im etzten Kapıtel werden die Dıözesansynode, dıe 181-
tatıon , dıe bıschöflichen Abgaben (Prokuration und subsıdium
charıtativum), dıe Zehnten, dıe Archidiakone der alten und der
ecuen markgräflichen Lande und deren Steuern (synodaticum

Zwel Kartenund cathedraticum) besprochen. und ungefähr
100 Seiten Publıkationen von kKegistern bıschöflicher Steuern OT =
höhen den Wert des Buches. Zu tadeln ist aınıfiser der umstÄänd-
1chen Weıtschweifigkeit der Verzicht auf dıe Erulerung der UT
pfarreijen durch Schlüsse A US Urkunden und Tıtelheiligen der
Kırchen. Zum mındesten sollten dıe eiligen der Pfarrkirchen
In jeder künftigen Bistumsgeograpnhie als Hilfsmitte für dıe
Miıissions- und Besiedlungsgeschichte m1% publiziert wearden. (Vegl dıe
Thesen Bossers In Jahrb brandenburg. Kirchengesch. 1; 2900 {Ungenau ist. der Ausdruck, WEeNnN dıe Synode, der anch Altarısten
USW. tellnehmen, eine Versammlung der „ Pfarrgeistlichkeit“ g'-
nann wird (S 285 An den Ausführungen über den Zehnten
erscheint mMır manches erganzungsbedürftig. Vom Verfasser ırd
e1n Institut Sar nıcht erwähnt, das bIis INns 18 Jahrhundert hinein
auch ın Mıtte  d und Süddeutschland 1ne Rolle spielte und dessen
Entstehung Vvon der 'T’heorije in die ostdeutschen Bıstumsverhält-
N1IsSSEe verlegt wird der Novalzehnte. Und doch scheint die
Kechtsauffassung, dıe den Zehnten AUus Neubruch fü die Liaandes-
herrschaft tordert, nıcht ÜLr 1M Zehntstreit VONn 1250 sondern
auch schon in der Vergabung Ottos VON 948 wırksam CS
wesen SeIN. Bel dieser Vergabung AL S übrigens selbst-
verständliche Voraussetzung, dafls der Bıschof von Anfang den
kanonischen Pflichtteil a seine Pfarrkirchen ahlıels. In die Karte
über die Bistumsgrenzen hätten aucn dıe 1m Bıstum yelegenenKlöster, ZU mindesten die für dıe Missionsgeschichte wichtigeneingezeichnet werden sollen. Auch e1Nn WEeESEN der Unzahl VÜNn
Namen unvoilständiges Kegister wäare besser Yyewesen a {S Sarkeins. Doch das sınd Ausstelluugen, die ZU te1l An die Be-
arbeıter anderer Diözesen gyerichtet sınd  * Q1E S  ollen den ank
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für die reiche und mühsame Arbeıt des Verfassers nıcht
Hermelıinkmindern.

140 Kar! Heım, Das esen ier Gnade und DA
Verhältnıs den natürlıchen Funktıonen des
Menschen beı Alexander Halesıus. Leipzig, Heinsıius
1907 1 152 Woher stammt der plötzlich auftretende
Neosemipelag1anısmus in der Gnaden- und Prädestinationslehre
des Alexander Halesius und SEe1INeS Schülers Bonarventurä (vgl
00IS 544 i.) ? So kurz nach der autoritatıyren Festlegung
Vonxn Augustins Prädestinationsdogma durch Petrus Lombardus bıldet
der Hinweıls af den praktischen kirchlıchen Semipelagl1anısmus
und sg1ne Einwirkung auf dıe Theologıe reinen zureichenden HKr-

klärungsgrund. Der neuaufkommende Aristotelısmus mı1t Je1N@eT
Kausationstheorie un mi1t der Einführung des Stoff- und 0TrM-
chemas ın dıe Gnadenlehre ermöglıcht einerse1its uecue Vorstel-
Jungen VÜO W esen der Gnade (essentielle Information Statt D

luntaristischer Inspiration mi1t Nachwirkungen 1n der Sakramenten-,
Schuld-, Buls- un Verdienstauffassung‘); anderseıts erfordert das

Informationsschema neben den supranaturalen Causa®e formalıs e
nalıs eıne disponens, die 1n den natürlıchen Funktionen
des Menschen 711 suchen WL und dıe dem vulgärkirchlichen
Semipelag1anısmus e1ne philosophische orm DOot, sich e1in W1sSsen-
schaftlıches C6 innerhalb der Theologıe verschaffen.
Z war qoll Augustin nıcht verlassen werden  G  * der Vorbereitungs-
zustand ırd unter dem neugeschaffenen Begrid der gyratia xratis
data beschrieben, deren Wiıirkungen es et SD6S informi1s, tımor

servilis) yvyoxn den entsprechenden dreı natiürlıchen Jeelenzuständen
sıch durch dus finale Motivr (propter deum) unterscheiden ; aber
entscheidend bleiıbt der Gedanke der dispositiven Mitwirkung
eitens des menschlıchen Wıllens, der aııt der ‚:u1e der Gnaden-
infusıon selbst 9{8 CONSENSUS Z der oratig STaium f2GC1eNS sich

geltend macht und auf der darauffolgenden Stufe , {S ONUS

gyratige dıe glorıa herbeiführt, dafls dıe Prädestination kxonse-

quent q,1s Präszienz der hene usurı erfalst wird. Aristoteles OI =-

stand Augustin. 1e8 1n hübscher und präziser Darstellung
ezeigt en ist das Verdienst des Büchleins. Hermelénk.

141 egina es B., eue und
Die Lehre des heiligen FIhomas VOBulfssakrament.

quıin über das erhältnis VO eue und Buls-
k 4A (Sep AÄAusg AaUs dem Jahrbuch für Philosophıe

und spekulatıve Theologlie , XXIL.) Paderborn, Schöningh
1907 Im Gegensatz den Untersuchungen voxn Göttler
will der Verfasser dıe tridentinische Korrektheit der Bufslehre
des heiligen Thomas insbesondere darın nachwelsen , dafs auch
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beı 0mAäas das Bufssakrament nıicht N2ur dispositıv dıe Sünden-
tılgung, sondern unmiıttelbar und ffektiv die eingegossene nNna:
wirke; und dafs a 116 Kechtfertigung und Vo  ommene eue VOÖFr
und ohne Sakrament der Beıichte von (+0tt unmiıttelbar UUTE Voto
sacramenti ewährt werde. Beı der Polemik des Schlulskapıitels
>  \ Harnack und die protestantische Auffassung der Sch0O-
lastıschen Bufslehre hätte sıch der Verfasser daran erinnern
ollen, dals für uns die göttliche Gnade e1Nn Verhältnis VvVoONn Person
ZU Person edeute und dafs alle dingliche Beschreibung m1t
arıstotelıschen Kategorijen in un den edanken A Zaubereı
nicht 108 werden Hermelink.

142 Auf 59 Seıiten behandelt Hermann Mande! In
e1ner Arbeıt, dıe der theologischen In Greifswald ZUr

Lizentiatenpromotion und Habilitation vorgelegen hat, dıe scho-
astısche Rechtfertigungslehre 9 hre edeutung f{Üür
Liuthers Entwickelung, iıhr Grundproblem und dessen
Lösung durch Luther. (Leipzig, Dieterichsche Verlagsbuch-
andlung Tn Weicher Nachdem die „Verwirrung *“ 5 0=
1öst ist, dıe Müller und Briıeger in der Geschichte der
Bufslehre angerichtet aben, bespricht der Verfasser die „CVal-
gelische“‘ antısakramentale Bulfsauffassung der älteren Scholastiıker
älard, Anselm, Bonaventura, Alexander) und dann dıe sakra-
mentale Denkweise des „ Lhomıism“ , beı der nicht S! sehr WwW1e
bel Entstehung des Bufssakraments das Motiv der Heıilsgewiulsheit,
als vielmehr e1ıne „pantheıistische “ (Aottes- und Weltanschauung
bestimmend mıtwırke. Jener entspricht e1ine ethische , dıeser
e1ıne mehr naturhafte Gnaden- und Rechtfertigungslehre; aber
beide betonen die (nade alg unerläfslıche Vorbedingung der s1ıtt-
lichen Vollkommenheaeıt. Im Gegensatz hlierzn stehen dıe Buflsauf-
fassungen des uns und der odernen, motivıert ute einen
persönlich - absolutistischen Willensbegriff und durch einen ent-
sprechenden GrottesbegrI1K der schlechthinnıgen Erhabenheıt. uns
betont NUuUnN War dıe Bulstugend der ZUr econtrıt10 formıerten
attrıtlo sehr stark, hält aber dabei fest. dem Buflssakrament
{ der Heilsgewilsheit willen. Diesen ‚„ Laxismus" bekämpfen
die Modernen, indem S18 unter Ablehnung des Sakraments ZUr

„altkırchlichen evangelischen AÄnschauung zurückkehren, nach der
Aur eınen Heilsweg &1bDt, der rein innerlich 75R Ea Der Gegen-

Satz jJener etOoNUNg der na und des Sakraments und dieser
moralistisch - ethischen Auffassung, das 1s%t 22 das mittelaltrıge
Bufsproblem *, das Luther gelöst hat, indem ausgehend vonxn
der modernen Bufsliehre „ d1e atsache der natürlichen Wiıllens-
richtung und als einzıgen Heilsweg die AUS Erbarmen geschehende
Sündenvergebung erkannte *. Die 1m übrigen sehr summarısch
angedeuteten fünf Phasen der Entwicklung Luthers sollen 9g . .
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O“ SCHAUET dargelegt werden. AÄus den Voraussetzungen der
yY12 moderna dıe Entwicklung Luthers erklären elfen, ist; dem
Referenten sehr sympathısch, auch hat schon anf dıe antı-
sakramentalen Ansätze ın der Bulfslehre Ockams und Biels auf-
merksam gyemacht (Theol. 1n übingen er
ekennt AUS einzelnen, übrıgens VYoOn ausbac stammenden (Ge-
danken Mandels gyelernt haben Aber adurch ırd der
hıstorische und konstruktiv mangelhafte Charakter des Heftchens
nıcht aufgewogen , dessen Seıten verschwenderisch efüllt sınd
mi1t einseltigen Verzerrungen, mı1t allgemeinen Belehrungen Henbar
AUSs der Stangeschen und mıt Kempeleıen verdienter Worscher,
dıe tiefer 1n den Quellen standen als der Verfasser , welcher 1n
Souvyveraner Literaturverachtung das Aufßerste eistet. Sein 397 Op-
tımısm *, in olcher Weise der Wissenschaft dıenen, dürfte
erkehr se1In. Hermelink.

143 Wı Antonius VO Padua. 1Ne Blographie.
(Kirchengeschichtliche Abhandlungen. Herausg. VOoOxNn dralek,

an Breslau, erholz VLLL, 80 Wılk behan-
delt zunächst dıe Quellen und die bısherige Lıteratur. Dabeı
ekunde eine gyute kriıtische Methode und e1n malsvolles Ur-
teıl In seiner Biographie, dıe anzıehend geschrieben ist, führt

UUr einzelnen Punkten Von untergeordneter Bedeutung über
Lempps Arbeiten hınaus. Übrigens würdigt empp durchaus,
und auch, iıhn polemisieren müssen Jaubt, g'_
schieht immer In passender 0Orm. Sehr Treimütig urteilt
Der die under des eılıgen (Z über dıe Fıischpredigt).
Manche VON iıhnen sucht auf natürlıche Weıse erklären
und ihnen adurch noch geschichtliche un abzugewinnen;: beı
manchen weıst ET den Ursprung ın dem Kreise der Wander-
erzählungen nach. Den Satz, dafs dıe geschichtliche ahrheı
den Heılıgen nıchts schadet, ondern nNützt, ausgesprochen
finden, ist erfreulich ; möchten DUr dıe katholischen Theologen
nıcht auf halbem ege stehen Jeiben Die Arbeıt ist

Lämmer ZUM 50 Jährigen Dozentenjubiläum gew1ldme
KFıcker

144 TE@el eGutsche Mıiınoritenprediger AuSs dem
13 und ah  under uUNns Adolph Franz In
se1ıner NeueEesStTeEeN gyründlichen Untersuchung VOLT (Freiburg BE:;
Herder 907) Der eTrsSte ist eın Frater Konrad YON Sachsen ;:

1618 sicher Holzinger, tammte UuS Braunschweig und War
bıs 19247 Lektor der Theologie 1n Hıldesheim, 7— 12 und
wlileder voxn 1272 bıs seinem Tode 1279 Provinzlalminister
von achsen Kür dıe Belıe  e1 seiner Predigten 1m Orden
zeugt, dafls se1ıne Sermones de tempore und de sanctis später
unter dem Namen Bonarventuras gyedruckt worden sınd Parıs;
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1596 Brıxen) Dazu zommt eın Jüngst In Quaracch! wıeder DE
gedrucktes Speculum beatae Marıae VIrg1Nıs und ungedruckte SAer-

quadragesimales. Die Deste Handschrı für die Sermones
ist der Codex Lambacensıs 19  © Bruder Konrad zeichnet sıch
AUS durch reichlich tynologische Anwendung der e1l Chrıft und
durch ıne YeW1SSEe Kormvollendung. Das em2 ırd durch

Er mMacKonsonanzen eingeprägt und er zıtiert häulg Verse
eDTAaUC VON der Liturgie und den kırchlıchen Zeremonien, 2Der
weniger Von der Heiligenlegende und Zeitgeschichte. Dadurch
unterscheıidet 16 VON ıhm der fast gleichzeitige, VON (xrieshaber
sogenannte „Schwarzwälder Prediger“, der, W18 hıer nachgewiesen
wird, In en se1nen deutschen Predigten m16 Ausnahme VON
Voxn Bruder Konrad abDhäangıg ist, der ahear durch seıne 8arzlıc
oberdeutsche Sprache und durch Hınkechtung volkstümlichen Ba1-
splelstoffes seine Originalıtät bewahrt. In dıe letzten Jahre des

Jahrhunderts yehört wahrscheinlich auch dıe ammlung VON

Sonntags- und Heiuligenpredigten 1m Cod L1DS anl (19%° dıe
sıcher einem }  {rater L.Udov1icus, eınem Minoriten AUS Sachsen —
zuschreiben ist Hır ist e1n Schüler und Nachahmaer Bertolds VOxhH
Regensburg und hıetet für dıe relig1öse Volkskunde d1ıe reichstie
Ausbeute. Franz stelit SE1Ne Ausführungen über W elt und Kırche,
üDer den Antiıchrist ınd das Gericht, über dıe Häresien und dıe
teuflische Verführung, über Fehler und Vorzüge der einzelnen
Stände und über d1ıe Messe XESCHICKT N. Kurz nach
150 mulfs 1n9 Sammluneg YONn Sonntagspredigten entstanden se1n,
dıe untier dem Namen „ Greculus“ UUr ın Österreichischen und
böhmischen Klöstern verbreitet ist. Der Verfasser muls G1n
dentscher (österreichischer ?) Minorit ZOWESCH sein, dar Salnan
Namen vielleicht VO  S Aufenthalt 1n östlıchen Missıonen hatta
Er hat sehr vieles anderen Predigtwerken entlehnt (Physiologus,
Hr Konrad, Bertold, Jakob de Voragıne, Peregrinus de tempore),
ist, he1 we1ısem niıcht orıginell volkstümlich, wıg Br. Ludwiıg,
DEr jafl sehr vıel Beispielerzählungen. Be1l dieser Gelegen-
heıt macht ÜÜ KFranz m1t der ILiteraturgattung der Kxempla näher
bekannt und Tiührt die hbe1 Greculus sich üindenden systematısch
geordnet VOT. Wır danken dem dıe Krkenntnis mıttelalterlichen
Lebens verdıenten Verfasser für die HNOUS reiche (+2abe

Hermelink.
145 Der LA E des Laurentius de Somercote,

Kanonikus VON Chichester, üDer die Vornahme VOoOn Bischofswahlen,
entstanden 1m Jahre 1254 Herausgegeben und erläntert VOR
Aifred on Wretschko. Weimar, Böhlaus Nachrft. 1907
VIIL, 56 Unter den Quellen ZUC Geschichte der kanonıschen
Wahl nımmt Launrentinus de Somercote insofern eine besondere
tellung e1In, q IS er ZuUerst der ammlung der herkömmlichen Hor-
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mulare ZUr Erläuterung einen verbıindenden Taxt und Glossen beı-
108 Der Herausgeber hnat diese älteste selbständige kanonistische
Arbeit ihrer Art in se1ınem Aufsatz über „Die elect10 cCommMUunNlS
beı den kirchlichen Wahlen 1m Mittelalter“ Zeitschr. für
Kiırchenrecht 1902, XT geWwÜürdigt. Auflser der Bezeu-
un jenes zweıten Wahlgangs, der dem Wahlakt erst den

genossenschaftlich-rechtlichen Charakter aufprägt, ist der Traktiat
interessant, 11 87 manche Besonderheiten des englıschen Kirchen-

Der ext ist, nach Handschriften der Bıblio-rechts aufze1gt.
theken yvoxn artres, GTaz, Wiıen und München hergestellt, während
we1 englısche Handschriften (London, incoln der älteren
Textrezension benutzt sınd, weilche 1n TadShaw Chr. W ords-
worth, Statutes of Lincoln cathedral. Cambrıdge PE CX XI NV-AE:
vorhegt. Be1 Durchsicht der dıe Arbeit des Laurentius de Somer-
cote enthaltenden Handschriften fand VONn Wretschko einen
klaiınen Traktat des Kardıiınals Hostiensis Heinricus
de Segus1a miıt Glossen über dıe beı Bischofswahien auszufertigen-
den Dekrete, der in dessen srofsen Werken nıcht enthalten ist, der

jedoch späterhin VONn Anı lelmus Durantis ausg1ebig verwertet worden
ist kın ufsatz in Zeitschr. für Kıiırchenrecht OT: X VIL, 73—88
macht Mıtteilungen üDer Traktat und (Glossen und beweıst die

HermelinkAbhängigkeit das Durantıs VO Traktat
146 0omiesse Marıe de Villermont, Un g TrTOUDE®

myst1que eman Ktude SC {a Vıe Kelig1euse Al

ago Bruxelles, Librairıe Albert Dewit, ıue Royale, 1907
1 469 93 La harmonı1e de Allemagne mo0yen2aSCUSS
cı fa1t place {a, cacophonıe navrante da 1a yelig10on Au lıbre
EXAaMN, et n est Das e eile qu®e Neunrıt 1a DULO mystique ”

ruft dıe Verfasserin klagend Schlusse ihrer Einleitung AUS.

Dem 1m Skeptizismus und Materialismus versunkenen (GAeschlecht
unNnserer Tage 141 108 un wıeder aufhelfen, indem 31€ jene Zeit
heraufbeschwört, ın der Christina un Margareta ner, 21
angmann, Heinrıch YVYon Nördlingen und Abt Ulrich 441 vVon

Anerkennenswert 18% CKalsheim ihre OÖffenbarunge emphngen.
dafls A10 sich ın dıe deutische Laıtearatur über diese Mystiker
eingearbeıitet hat; ohne Mifsverständnisse 18 es freilich nıcht

abgegangen Hauptsächlich hat Q1@ olgende Bücher zUu ate
YeZ0gEN . Lechner, Das mystische Leben dar Margareta
VOÖON Cortona 1862; chröder, Dar Nonne VONn Engelthal
Büchleın Von der (Agnaden Überlast 18418 WY Lochner,
en un Gesichte der Christina Kbnerin 1872; Strauch,
Die Offenbarungen der Adelheıd Langmann 1878 und: Margareta
Kbner ınd Heinrıch VOxN Nördlingen 1882 Selbständige WOor-
schungen hat 919 nıcht angestellt. S1ie ist, 1ne yewandte HKrzäh-
lerın, aDer ihr schwärmerisch - überschwenglicher on stumpft
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schliefslich ab Persönlich ıst; S1e noch TAaNZ Tfüllt VÜüNn dem
miıttelalterlichen massıyren Wunderglauben, und ist WOTrtle
gemeint, ONn J1e VOon der untier Ludwig dem Bayern einsetzenden
Opposıition das apsttum schreıibt ‚„ dans CcE premıere

de Lucıfer contre les 4M es allemande: dıe 33 50=
conde campagne “ ist ämlich dıe Reformatıon. Clemen

147 Marx Pahncke, Untersuchungen den deut-
Schen Predıgten Meıster AT Inauguraldissertation.

. TUC VOoONnN ar Karras 1905 67
Auf diese 1905 erschienene Arbeıit, dıe nıcht in der Klut VoOn
Dıssertationen und Programmarbeiıten ıntergehen darf, möchte ıch
hıer nachdrücklich hinweisen. Sıe ist AUS derselben Schule hervor-
gegangen WwWIie dıe treffliche Abhandlung Vn Simon (vgl üÜNSere
Nachrichten Bd XXVIIL, 120, NT. 67) und W1@6 diese ausgezeichnet
uUrce Akrıbıe und Klarheıit. Pahncke hat die Eckhartforschung
wirklıch e1n UuCc VOrWÄFrTtS gyebracht. In einem Teile zeigt
Or In eıner langen Tabelle, dals viele Abschnitte und tellen
innerhalb der Schon gedruckten Stücke deutseher Mystık mi1% ander-
WAarts und oft in anderem Zusammenhang gedruckten ldentisch
SINd., Dem (Haupt-) Teil gyeht 1ne Kıinleitung VOTAauUSs, ın der
Pahncke zuerst einen liıchtvollen Überblick über den gegenwärtıgen
Stand der Eckhartforschung g1bt. Denile hat KEckhart einseltig
DUr alg Thomisten und Scholastiker betrachtet, für unNns ıcht-
thomiıisten 1st aber das dıe Hauptsache, WwWas für Denifie Nebensache
ist die reiche kräftiger Gedanken allgemeın-relig1öser und
ethischer Natur, AÄArt und Kunst se1ner ede und Schrift, Vvor
em die Persönlichkeit des annes, W1e S1@e sıch besonders ın seınen
Predigten widerspiegelt. Darum interessieren WITr UNS auch mehr
für dıe deutschen a {s für dıe lateinischen Schriften Keckharts
KEckhart hat 1m wesentlıchen In Deutschlan deutsch gyeredet und
gyeschrıeben , 1m Ausland (Paris) lateinısch. Nur bei ofüzijellen
(xelegenheıten, bel denen uur Scholastiker VOT sıch a  O, W16

anf Kapıteln, ırd Eckhart auch ın Deutschland sıch der
offiziellen Kırchen-, chul- und Amtssprache bedient haben Als
Ziel hat sıch Pahncke aun gyesteckt, In dem bısher bekannten
Materı1al der deutschen „Schriften “ cCkharts, zunächst innerhalb
se1ner Predigten, Zusammengehöriges zusammenzustellen , ı1cht-
zusammengehöriges trennen. Haupthilfsmittel dabeı sind ıhm
dıe ziırka 125 Rückverweisungen, dıie in den bısher gedruckten
Kekhartstücken gefunden hat In sorgfältigster Kınzeluntersuchung
ze1gt Nnun, w1e sıch AUS der Masse der Überlieferung e1ıne
Gruppe VoOn zweilellos Eckhartischen und In se1ıne Strals-
burger Zeıt fallenden Predigten heraushebt; dieser SOWONNECNO
Grundstock Eckhartischer Predigten 1rd hoffentlich Üünftig
einen alssta yeben Unechtheitdıe Echtheit oder
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mancher anderer unter Kekharts Namen laufender Stücke O1I=

rennen. Olemen
145 Hans Preuls, Dıe Vorstellungen VO An tfıs

chrıst 1m späteren Mittelalter , beı Luther und 1n der kon-
fessionellen Polemik. Leipzig, Hinrıchs 1906 Nachdem Bousset
und adsteın dıe eschatologıschen Vorstellungen über Antichrist
ınd verwandte een für dıe alte Kırche und das rühere Mittel-
alter untersucht aben, 0mm ine Fortführung dar Arbeit bıs

ıe kirchlich-volkstümlıche An-ZUTr Gegenwart sehr erwünscht.
schauung des ausgehenden Mittelalters ist dıe VONn den Scholastikern
1m Anschlufs dıe bekannten Bibelstellen und dıe Tradıtion
dogmatisch festgelegte VOD der In geborenen jüdiıschen
Einzelpersönlichkeit, dıe ıIn Jerusalem Adreieinhalb Jahre lang 1nre
wunderbare, vielen Gläubigen yefährliche Herrschaft aufrichtet
und nach Ermordung der Gnadenprediger Henoch und Klıas auf
dem Ölberg 1ne Himmelfahrt inszeniert, wohbel den Widerechristen
aber durch Erzengel Michael dıe gerechte Strafe ereilt. Diese
Vorstellun ırd in der Erbauungsliteratur un 1n der bildenden
Kunst ufs SOTZSAMSTE verfolgt und durch un schöne eprO0-
duktionen von Holzschnıtten ınd Minilaturen verdeutlicht. ndere
Vorstellungen haben dıe oppositionellen Rıchtungen der Spiritualen
und Hussıten, weiche ZWar nıcht den etzten Antichrist PUTUS),
wohl DEr eınen der Vorläufer m1xtus) iın einzelnen Päpsten

unheiliges Treibenoder _jn der Kurle erblicken, e1l durch eren
in weitausholenderdas Argernis der Christenheıit erregt ırd

Gründlichkeit ird dann die reformatorıische Entwickelung Luthers
geschildert, beı dem sıch der Gegensatz SegEN das apstium qll-
mählıch zuspitzte, bıs (nicht AUS sittlichen Urteıulen, w108 ufs
USW., sondern) US religlösen Gründen sıch genötigt sah , den

„Papst“ a 1S Kollektivperson ZU. Antichristen stempeln, a1]
innerhalb der Kirche (in temp10 I'hess 2 m 1% seınen Satzungen
und vielerleı Künsten wıder (z0ttes Wort ıund den (+lauben wüte.
Die Sicherheit dieser Krkenntnis o1bt Luther und allen ihm hierın
folgenden Reformatoren dıe frohe Gewikheit des nahen Kndheils.
Dıe Heftigkeit der reformatorıschen un nachreformatorischen
Polemik mufs unter eschatologıschem Gesichtspunkte gyeschichtlich
yewürdıgt werden; 331e ste1gert sich INR Zu 30 Jjährigen Krieg
und bıs der Pıetismus einerseıts durcech biblizistisch-mittelalterliche
Deutung des Antichristen 9 1S Einzelnersönlichkeit und dıe Aufklärung
anderseıts durch Histor:sıerung und Symbolisierung der Bibelstellen
der reformatorıschen Auffassung Vo  m Antichristen 1ne nde be-
reıten. Der Verfasser hat uns e1n feines und tiefgründiıges Buch
gyeschenkt mi1t vielen Einzelbemerkungen, die meiıst VOO treffender
Prägnanz sınd, manchmal allerdings auch gyesucht, ungerecht oder
platt werden. Das Mıttelalter ist mır eLWwAaSs ZU „nNervös“ g' >
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schildert, und vielen tellen vermisse ich, dafs nıcht die VeTr-
anderte Stellung Z CNr} als Grund ZUr veränderten Anschauung
über den Antichrıisten namhaftt gemacht wird. Warum ist der
württembergıische Pıetismus Die „Mittelalterlich“‘ ? (S 203.)
Weıl er VOm Bıbelwort nıcht ]assen wollte Joh Kabrı (niıcht
Faber) ist HUr Weıiıhbischof VoOn Konsianz und Bıschof In W ıen

(S 211) Die Vangıones des asar hat, 1Ad nach den
Humaniısten In der Gegend Vvon Worms suchen (S 229, Anm }

Hermelink.
149 Paquier, Lettres famılıeres de Jeröme

le  dre (1510—1540). In der „ Revues des Etudes histo-
r1quesS*‘, LXX1 annee, nOoYvV. - dee. 1905 ıe Y Juull -=200%
1906 &e Parıs, Pıcard e1, Die schon einer früheren
Kdıtıon J et {a princıpaute de Inege Parıs Paqulers
eigentümlıchen Vorzüge bewähren sıch auch dieser ant etiwa
100 ummern berechneten Sammlung', dıe sicherer Überwin-
dung der paläographischen Schwierigkeıiten und umsichtiger Kr-
edigung der chronvlogıschen und textkritischen Fragen nıchts Lı

wünschen übrıg 1äfst Bel se1ner auch In der Biographie Aleanders
(Paris bewıesenen eindringenden Kenntnis jener Zeit. SLE
ihm eine Fülle von Erläuterungen besonders AA (4eschichte des
französıschen Humanısmus ur Verfügung. Seıne Vertrautheit mıT
der deutschen Interatur kommt diesmal AUuUr esna. weniger ZUr

Geltung‘, e11 der Briefwechsel Aleanders m1% den katholiıschen
(+elehrten Neutschlands, den Vorkämpfern der Gegenreformation
schon VON Friedensburg ıIn Jıeser Zeitschriıft (Bd XVId£.) m1t-
geteult wurde. Überhaupt ist eInNes der Verdienste aSsqUIEOTS,
in jener Bıograpbhie Ww1ıe a {8 Hezensent seiınen Landsieuten d1ıe Kır-
yebnısse deutscher Forschung auf dem (+ebiete der RHeform2tions-
geschichte vermiıttelt 7ı aben, W1e er anderseıts durch die IR  —

verlässıge Erschliefsung des Nachlasses Aleanders die Verwendung
dieses unschätzbaren Materlals für unNnsere Zwecke wesentlich
Ördert hat. Die Beschreibung der Handschriften ist S Aus-
chnıtt AUS dem erschöpfenden Nachweıls VOTL jener Biıographie
würdigen, und d1ı9 „ Einleitung “ ist eine elegante Zusammenfassung
der Krgebn1isse desselhben Werkes. Dıe Beziehungen Aleanders Z

seinen deutschen Schülern In Parıs und Orleans ergänzen den
VORh Horawıtz veröffentlichten Briefwechsel mıt den Gebrüdern
Hummelberg AUS Schwaben, wobel der Prozefs Reuchliıns HUr e1in-
seitig VOn Michael KRom 1516 Nr VIL) berührt Wird, da
Aleander sıch In dieser rage N ahseıts hlelt. Die bel seinem
eldzuge yegen Luther VON ıhm 2USSZENUTZLE Bekanntschaft miı1t
kaiserlichen sStaatsmännern kündıgt siıch In dem Schreiben (Nr 111)
. den auch auf dem OrmSer Keichstage mıt dem Nuntius In
Verbindung stehenden habsburgıschen Rat Pıetro Bonomo, Bischof
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VONn Triest, A das der allmäc  1ge Minister Maximilians, der

spätere Kardinal-Erzbischof vVoxn alzbur. selbst esorgte, dem Manl

jedoch ın Deutschlan das Gegenteil der urbanen Kormen nach-
sagte, dıe der liebedienerısche Akıademiker ıhm beobachtet
en wiıll Z 3D, Änm Ds ware bemerken, dafs der
Jurist noch 1512 S französıscher (+esandter (0rator
auf dem Reichstage VvVoxnh Köln fungıerte und dann nochmals VOI1

Ludwig XIL Maxıiımilian gyeschickt wurde (J an SSCH, Frank-
furts Keichskorresp. H: Nr Des oft erwähnten röml1-
schen Hofdominıkaners Cipri1ano Beneti yedenkt dıe Reformations-
gyeschichte a 18 des Predigers, der 1521 beı der Verbrennung der
Schrıften Luthers ıIn Kom mitwirkte (ZKG XXV, 129 57183
Kalkoff, Forsch. Luthers TOM. TOZ 178) Der Diıplomat
Graf vox Carpl, der spätere lıterarısche GÜegner des Erasmus,
kommt als ({önner Aleanders öfters Worte. Jer Sekretär
des mächtigen Kardinals Puccı1, Bombasıo, Wr a {S Gräzist
vieltac miıt deutschen Gelehrten, besonders miıt Krasmus 1n V er-
bıindung. Einige Stücke berühren Aleanders Tätigkeit ant dem

Reichstage VOnxn orms und 1n den Niederlanden melst unter dem

Gesichtspunkte der Gewinnung einflufsreicher Personen durch Hır
Der YanzZo Briefwechsel aber ze1g% dasWweISsUuNg voxn (inaden.

Bestreben des yewjegten Polıtikers, UTrec dıe Pfüiege ausgedehnter
Beziehungen Seiner Missıon nützen und sıch selbst ZUr Geltung

Kalkoff.bringen.
150 Hecker, D Plan U Gründung

e1nes Reichsbundes Ursprung und ETSTIE Versuche ZUu

(„ Leipzıger historısche Ab-Ausgange des mer ages (1540)
handlungen“, herausgegeben vOxh Brandenburg, Seeliger,
ilcken ; Heft Leipzig, Quelie Meyer 1906, Ü, 101
Dıe Sammilung der „Leipzıger historischen Abhandlungen “
ırd durch dıe vorliegende Monographie vorteilhaft eingeleıtet.
HEs handelt sich eine auf YTUN: eingehender ıIn Wien und
Dresden yemachter archivalıscher Forschungen aufgebaute Dar-
stellung der von Karl erstrebten Reichsverfassungsreform, die
siıch In der Geschichte miıt dem Namen des Bundestages VOoOn

Ulm 1547 verbindet. Dieser Reformplan darf als etzter Ver-
such, die Reichsverfassung 1m Sinne des Kalsertums aändern,
1n besonderem Malse auf das Interesse der Forschung echnen.
Z.wel Hauptgedanken lagen der Reform zugrunde: e1N finanzıeller

IS gralt, das Kaısertum herauszuzıehenund e1in otaagtsrechtlıcher.
US der elenden Finanznot, dıe schon der Politik Maximilians
chwere Hemmniısse In den We  f>] gestellt Unter dem Eın-
fiufs Toledos und 0T0S schlen damals Karl gene1gt, VOLM

Papste die aller Kirchenschätze der Klöster und Kırchen
und überdies Prozent der für die baulichen Zwecke egines
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Jahres bestimmten (zelder ZU verlangen, Der zweıte Hauptpunkt
der geplanten Reform war der, dem ause absburg dıe Kalser-
würde für mindestens dıe nächsten ZWe] bıs dreı ahlen
sıchern. Hecker weist LUn 1m einzelnen nach, w]ıe dieser Jan
nach dem Sıege arlıs In Oberdeutschland VO.  = Herbste 1546
ın em alse polıtisch gedacht WäaL, W1e er aber achher
Wiıderstande Bayerns, dem Mifstrauen der übrıgen Stände und
ndlıch der Engherzigkeit Könıg Ferdinands und se1INer Käte,
die beı en Verhandlungen ausschliefslich habsburgische Haus-
interessen verfolgten, gescheıtert ist, Die Darstellung ird nıcht
9a02 durchgeführt lıt der Vertagung der mer Versammlung
durch den Kaıser bricht Verfasser ab, indem den us  TUC
und den Verlauf des Kampfes zwischen dem alser und
den Ständen eıner späteren Darstellung vorbehält. DIie Arbeit
ist, eine dankenswerte Förderung üuUNSerer Eıiınzelkenntnisse jener

Das Urteil des Verfassers 1stVerhandlungen und Bestrebungen.
mafsvoll und sachlıich. Nur in einem Punkte möchte ich eine
abweichende Meiınung geltend machen, ohne allerdings mangels
yEHNAUCT Nachprüfung dıeser Abweichung einen anderen Charakter
qlg den einNes Bedenkens gyeben wollen. Mır scheint, a1S ob
der Verfasser ıIn der Gegenüberstellung der Polıitik des Kaisers

der Könıg Ferdinands und se1ner Räte gelegentlıch e1t
xyeht,. Ks ist zuzugeben, dafls Man dıe Pläne einer strafferen
Zentralisierung des Reichs ohne wang als im Interesse des deut-

Dennoch ırd Man Heschen Volkes gelegen auslegen kann.
yründetes Milstranen In die Absichten Karls sefzen ürfen, SO

u w1O dıe Stände das yetan haben, und I2 1rd dann viel-
leicht 7ı einer anderen Beurteilung der Haltung der stände
kommen. Dafls arl andere als habsburgische Hausınteressen VOeI-

olg habe, erscheınt mır mindestens sehr unwahrscheinlich. TE1I-
Jich; Ferdinand War 1ın diıesem Punkte durchsıichtger alg Karl
Das Selbstsüchtige se1INer Politik trıtt stärker zZutage. Aber nıchts-
destoweniger scheint zut, darauf hıinzuweisen, dafls auch der
Kalser keine anderen Ziele 1m Auge und ın Rücksicht auf
dıe Entwıcklung des Reiches auch SAr nıcht en konnte, als
ehben dıe Stärkung der habsburgischen Macht jeden Preis.

Ohr
151 Westphal, Fürst Georg der Gottselige

Z U Anhalt ın Werden und Wirken Eın Beıitrag ZULC Re-
formationsgeschichte. Zum 4  Jährigen Geburtstage August
1907 Dessau 1904 Haarth, Hofbuchhandlung VILL,; 238
3 Mk Dem Buche lıegen archivalische Studien zugrunde, dıe
der Verfasser ın Dresden, Magdeburg, W eımar und Zerbst —

Jedoch ist weder das handschrıftliche noch dasgyestellt hat.
gedruckte Materı1al erschöpft. Überhaupt merkt Man dem
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uc A, dals eilig Tfür den herannahenden Gedenktag
Fehler und Versehen sınd nıchtsammengearbeıtet worden ist.

seliten uch dıe Sprache ist manchmal phrasenhaft nichtssagend,
manchmal unschön. Immerhın hıetet estpha 81n vollständigeres

und Charakterbild 318 Schmidt (1864)und richtigeres Lebens-
Clemen

152 Albert Marıa eıls, Lutherpsychologie a{
Deniles Untersuchungen kritischSchlüssel ZUX Lutherlegende.

nachgeprüft. Zweıte, durchgearbeitete und vermehrte Auflage
[Ergänzungsband 11 nıfles Luther und Luthertum.| aınz

XVI, 310 geb 5,001906, Kirehheim ı]
auf dıe erste efolgt dasDıIie zweıte Auflage ist Tasc

Buch War ‚„„Kurz nach Erscheinen“ 906 vergrifen dals Aus-
ginandersetzungen mıt den Kritikern yut w1e Sar nicht mög-
ıch ‚TON., Aber die Arbeıt gelbst ist beträchtlich (um S.)
gyewäachsen, besonders ıIn den Abschnitten und Dıe Luther-

jegende hinsiehtlıch der katholischen ehre, und hinsichtlie der
Lehre Luthers Sehr viel Zusätze stecken ın den Anmerkungen,
die neuste Literatur nachtragen, oder auch S 14) eine charak-
teristische Döllingeranekdote. Bel wiederholtem esen spürt man,
dafls neben dem egisernen Bestand der alten gehässigen Luther-

lemiık, die dieses Buch voxn vornhereıin auf e1n niedriges Nıreau

gyedrückt hat doch e1n auffallend moderner ind hier eht
Luthers Theologie soll 841 geschichtliche Zusammenhän erückt,
dıe mittelalterliche Theologıe voxnxn der Beurteilung durch das

Jahrhundert befreıt werden, der ‚, Altprotestantismus” ird

energisch mıt der heutigen protestantischen liberalen Theologıe
konfrontiert. Has alles sind Gedankengänge, dıe Yn der Heer-

strafse ablıegen und unzweifelhaft für unseTtT® Lutherstudien oft
Kronatscheck.anregend sind.

153 Berbıg, palatın und S81 Verhältnis
Martın Luther auf Tun ihres Briefwechsels bıs ZUuh1 Te
1525 Quellen und Darstellungen AUSs der Geschichte des Re-

formationsjahrhunderts, herausgegeben VON B I) Halle Saale)
Verlagsbuch-1906, urt Nietschmann, Plötzsche Buchdruckere1,

handlung 11 SubskriptionspreIis Le1ider annn ich
ber dieses Buch kein anderes Urteil fällen , als Kawerau,
Deutsche Literaturzeitung, Nr (12 Januär
Hs ist WeNn1g mehr q,1S e1ne AUuS Enders’ Anmerkungen geschöpfte
Inhaltswiedergabe des Briefwechsels zwischen palatın und Luther

514— 1525 mit vielen Fehlern und Ungenauigkeiten, Die Weg-
assung der Anmerkungen ist nicht rechtfertigen. Wertvoll
sind diıe beıden Spalatinporträts voxn 1518 und 15

Olemen.
ıtschr. K.-G., XXVIIL, 4,
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1541 GÖötz, Johann Baptist, ıe Glaubensspaltung 1mM
Gebıete der Markgrafschaft Ansbach-Kulmbach 1n den
Jahren 0=1535 (Erläuterungen Ü. Ergänzungen ZU

anssens „Geschichte des deutschen Volkes“‘, Band, und
Freiburg : Herder. en Schornbaum haft, der Verfasser das
Aktenmaterıal selbständiıg durchgeardeltet und bringt ın Neifsıcer,
dıe Kinzeltatsachen und dıe Literatur sorgfältig buchender Dar-
stellung manches Neue, aber ohne erträglıche OÖrdnung der
Der Schluflssatz : „Ub die Neue Lehre mıt freudıger, dankbarer
Begeisterung aufgenommen oder ob sS]e dem Lande aufoktroyıert
wurde, das entscheıden, überlassen W1r dem Leser vorstehender
Abhandlung‘“ S 269) charakterısıert dıe Tendenz, dıe trotz aller
gegenteiliger Versicherungen In vielen ungeschichtlıchen und lächer-
lıchen Ausführungen unNns entgegentritt. Be1 den Verhandlungen
des Jahres 1529 S 233 {f.) ırd mehriac VOR den „Kalvınısch
gesinnten Reichsständen“ geredet. Dankenswert sınd dıe Akten-
mıtteılungen Schlusse, eın (A+utachten Spenglers über dıe Bın-
ziehung der Kirchenkleinodien AUS dem Jahre 1530 und e1n Be-
richt des aNzliers Vogler über das argerliche en In der ark-
grafschaft AUS dem Jahre 1535 Hermelink.

155 Visitationsberichte der Dıözese Breslau
Archidiakonat Glogau 'Tei Herausgegeben VONn Jun yN1tZ.

Veröffentlichungen AUSs dem fürstbischöflichen Diözesanarchiıve
Breslau, and 3i 'Teil 1.) PEreslau 1907 Aderholzsche

Buchhandlung. Preis Mk Nach der Vorrede verdankt
auch dieser drıtte and der Visıtationsberichte eın Erscheinen
der Munifzenz des Kardınals KOpp, Fürstbischofs von Breslau,
weilcher das Breslauer Diözesanarchivr gegründet und dessen Publı-
katıonen ermöglıcht hat, Fürwahr, nıcht Nur dıe katholische Kırche
Schlesjens ist ınrem Oberhirten hlerfür grölstem an VOTr-

pflichtet, auch die Geschichtsforschung Schlesiens überhaupt hat
dem Fürstbischof von Breslau aufrıchtigen Dank zollen. ennn
diıese uUre sSe1nNe Munıfizenz ermöglichte Publikation nthält e1n
reiches Materıjal für diıe Lokal-, Kultur- und Biıldungsgeschichte
Schlesiens. Um DUr voxn letzterer reden, en WITr hıer
eine geNaUO Angabe des Fundus des akademischen Gymnasıums

Beuthen (an der Oder), welches VOLn Georg Freiherrn Voxn
Schönaich Carolath 1615 gyegrüudet wurde und bis 1629 blühte.
Nach diesem Material suchte der Kezensent vergebens, a ]S VOLr
Zzwel Jahren In eıner Zeıitung die Geschichte dieses Gymnasıums
kurz darstellte. Selbst die Bibliothekswissenschafi ıIn dieser
Publikation nregung. )enn ın den Visıtationsberichten ist auch
der Besıtz der Kırchen Büchern sorgfältig anigezählt. Es S@1 Aur
auf die ataloge der Kirchen G(Guhrau und FYFreystadt hingewlesen.

Breslau. Ziuegert
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156 Kr Ebrard, Dıe französisch-reformierte
Gemelnde ın rankfifurt Maın 4—1 Mıt 26 A

Frankfurt e M., Keklın, 1906 Y 167 Aisbıldungen.
nachträgliche Gabe Zu 350Jährıgen ubıl2um der Frankiurter
französisch - reformlerten (+emeinde hietet der Präses-Ancıen des
Jubiläums]Jahres, Konsistorlalrat und Direktor der Stadtbibliothek
Prof. UDr Ebrard, 1ne orofszügıge Darstellung ihrer Vergangen-
heıt, dıe nıcht DUr den auiseren Geschichtsverlauf, sondern auch
Verfassung, Verwaltung, Gottesdienst und inneres Leben autf TUn

Der INdruCc be1 der LektüreSOTSSaMeI Studiıen berücksichtigt.
1st e1Nn doppelter: der der Hochachtung VOLIF dieser leinen Schar
tapfer un 73 ıhrem Glauben haltender Flüc  1nge, die sıch
hıs auf den heutigen Tag ihre Eigenart ewahrt haben, und der
tiefsten Beschämung über das gebrannte Herzeleid, das ıhnen
durch ihre Ilutherischen Glaubensgenossen In der freıen Reıichs-
stadt unter Führung der lutherischen Geistlıchen angetan worden
ist. Diıe zumeıst AUS wallonıschen Glaubensflüchtlingen bestehende
Gemeinde Glastonbury, eren Verfassung auf Kalvın ZUTÜCK-
geht, mulste nach KEduards VL. Tode Kngland verlassen un wurde
durch ihren Pfarrer Valerand 0oullaın 1554 nach Frankfurt g—
Üührt, WO ıhr der KRat die Weilsfrauenkirche einräumte, dıe dann
auch voxR der kurz darauf sich bildenden englischen und ebenso
eiıner Adrıtten, fmNämıschen Flüchtlingsgemeinde mıtbenutzt wurde.
Die lutherischen Fanatiker In der Stadt ruhten jedoch, noch dazu
verhetzt durch den Hamburger Zeloten estphal , nıcht, bıs der

Kat, ungeachtet der VvOxNxn Kalvın, Melanchthon und Phiılıpp YOL

essen einlaufenden ahnungen ZUr Toleranz, 1m Jahre 1561
dıe Kırche den „ Wälschen“ entz0g ; neben der konfessionellen

die durch den uzug der Fremden eıngetretene
Wohnungsnot und Lebensmittelverteuerung, dıe wirtschaftliche
Konkurrenz und innere Streitigkeiten ıunter den Flüchtlingen, welche
dıe Bevölkerung und dıe Stadtverwaltung dem Drängen der Pre-
dıger nachgeben 1e18 Als dann auch dıe Abhaltung prıvater
Gottesdijenste innerhalb des Stadtgebietes verboten wurde, mufste
dıe französısche Gemeinde ebenso W1e dıe deutsch-reformierte
bıs KEnde des Jahrhunderts ihre rbauung auswärts,
1n e1NnDAC. und Bockenheim suchen. S10 nfolge dieser
Behandlung den Verlust zahlreicher wohlhabender Familıen durch
Auswanderung eklagen, rhielt S10 nach der Aufhebung
des Kdıkts von antes durch zuziehende Franzosen einıgen Zl
wachs; ihre yrofsartıge Liebestätigkeit Tausenden vonl durch-
ziehenden und 1n der Nachbarschaft sich ans]ıedelnden Hugenotten
1st der beste Beweıs für ihre innere Festigkeit ın dieser Zeit der
Bedrückung. TST das Jahr 1787 rachte den beiden reformler-
ien Gemeinden die KErlaubnis ZU 1ırchDau ın Frankfurt, dıe vo

30 *



486 NACHRICHTEN.

Gleichberechtigung miıt den Lutheranern aber AYst das Jahr 1806
1820 wurdeund die KRegj:erung Karl e0dors Voxnxn Dalberg

neben dem Iutherischen e1n reformiertes Konsistorium eingerichtet,
das beı der Neuordnung der Frankfurter kirchlichen Verhältnisse
1m Jahre 1899 wlieder verschwand. Deam jetzıgen gyemeinsamen
Konsistorium gehört jedoch je e1n Vertreter der deutschen und
der französisch-reformierten Gemeinde &: und letztere hat ihre
Verfassung und Selbständigkeit auch unfer der OÖrdnung
behalten Herrmann.

19% Zeıtschrıft der Gesellschaft für n]ıeder-
untersächsısche Kırchengeschichte, Mitwirkung Vvuxh

Tschackert und Kayser herausgegeben Voxn Ferd T8S
11 ahrgang, 1906 Braunschweig, Limbach 307
Steimetz beschliefls SEe1INe Sstudie über die Generalsuperintendenten
in den Herzogtümern Bremen - Verden mit den Bıographien vYoxn

Backmeister , Pratje, Velthusen, Rupert1, Köster, Saxer, Küster
und Steinmetz, unter welchem dus (Aebiet In dıe (+neraldıözese

einbezogen wurde ; der eigenartigste und wohl bedeutendste
unter iıhnen 1st, der Rationalıst Pratje, der Geschichtschreiber
Bremens ınd Verdens Koch S@etZz dıe Veröffentlichung des
Briefwechsels der Herzogın Elisabeth VvVoxn Braunschweig- Lüneburg
und ihres Sohnes Herzog Erichs fort; sınd zumeilst Brıete

Mörlıin, die seinen Weggang aus Göttingen, seine nächste Unter-
kunft und S81N Verhalten 1m Osiandrischen Streit betreffen.
Hür dıe kırchliıchen Verhältnisse des Göttinger eD1etes Ende
des 30Jjährigen Krijeges bıeten die Yon Kayser mıtgeteilten Pro-
okolle der Generalvisıtation des (+e8@Nn108 1646 und 16592
reiche Einzelnotizen., Analekten und Miszellen beschliefsen den
Band. EITMANN

1 J ames.onaldson, Princıpal of the University
of St. Andrews. The Westminster Confession of Faıth
and the Thirty-nıne Artıcles of the Church of Kng-
and 'The Jlegal, moral, and relig10us aSPECTS of subserıption LO
them London, Longmans, Green and Co 1905 D sh
Diese von einem Laien für Lajen geschrıebene chrıft ist, durch
den vielbesprochenen Streit 1n der schottischen FYFreikırche hervor-
gerufen. Der erste e1] 11l den Nachweis lıefern, dafs die vonxn
der schottischen Freikirche geforderte Bindung den ortlaun
der Westminsterkonfession miıt ıhrer Inspirationslehre, iıhrer Fest-
stellung des Kanons, W1e zıiemlıch iıhres Sahnzen Lehrgehalts,
e1l er „unıtillıgıble", in heutiger Zeit unmöglıch ist, und dafs
SSelbe von den 39 Yiükeln der anglıkanıschen Kıirche gilt,
wofür der Verfasser sıch auf das, WasS Man eute ın England
„higher eritie1sm “ nennt, aber ohne Verständnis beruft und dabeı
unglaubliche Pla  e1ten (z über das V aterunser 91) VOI-=



NACHRICHTEN. 487

bringt. Der Verfasser, der jeden Kultus m1t feststehenden
Formeln kämpft und unter der Devise „Back tO Jesus” ın der

O  O richtige „formula of admissıonAnerkennung vox Luk dı
ist oflenbar e1n Vertreter eınertO the Church of T1S s]eht,

unitarischen Richtung, dıe ZUNZEITt unter (+ebldeten und alb-
ds eıne grölsere Bedeutung yewınnenN scheint.gebildeten Englan

Im zweıten Teile findet siıch miıt vielem anderen untermischt e1ine

Kritik des zweifellos für den, der den englischen Verhältnissen
nıcht vertraut 18%, kaum verständlichen, übriıgens durch neuere

Vorgänge überholten Verfahrens des Oberhauses 1ın dem Streit
der Majorıtät der schottischen Freikiırch miıt der Minorı1tät, 1n der

der Verfasser schliefslich NUur e1ıne eın Schar „abergläubischer,
Das anze hat Nnur alszurückgeblıiebener Dummköpfe * sieht.

Stimmungsbild einıgen Wert
159 Hr Ludwig \DES TOol. e0 Kgl Lyzeum

Weihbischof Zirkel VO ML in se1nerDillingen],
Stellung ZUur theologıischen Aufklärung und ZUL kirchlichen he-

stauratlon. Bd 1 1904, 347 8 ; Bd H; 1906, 591
dwıig zeichnet das Lebens-Mk Paderborn (Schöningh). Lu
Zirkel War rationalistischbıld e1iner interessanten Persönlichkeit. Ab-gebilde und In se1In früheren Ze1it 6112 Schüler Kants

elig10n innerhalb der (irenzen der lofsenhängıg VO  — dessen
Vernunf . rennte er dıe Relıg10N der W eısen und die olks-

rel1g102 scharf voneinander sah das Christentum IS dıe
Q5EeS 6 und das„Nnatürliche Relıgion des sittlichen Menschengel
Selbst W under,katholische Dogma als dıe Hülle derselben

Offenbarung, Trinität und Christologıe hat In Sanl ahnliıcher
tantische Aufklärer seiner ZeitWeise WwW16 fortgeschrittene protes
kritischer Bibelbetrachtung 1stırationalisiert und auch historisch-

zugänglıch KeWESCN. azu Wr e1n Freund kirchlicher He-

formen und vöoxh Febronianisehen Idealen erfüllt. Dieser quf-
ihbischof VvOIll Würzburg e1ngeklär Katholik ist später a 18 We

immer entschiedenerer Förderer der atholıischen Restauration S.0*
katholischer Auffassung der

worden, 1n Kämpfer für dıe nach
Rechte, e1n Vertel-Kirche dem Staate gegenüber zukommenden

diger der Jesuten und der Unterwerfung ter KOom, hat ratio-

nalıistische Theologıe Predigtweıse bekämpft, W essen-
und seıne gyeschickte di-

berg den päpstlichen Priımat verteldie
plomatische Kunst ın den mp das bayrısche Konkordat
1m kurjalen Interesse verwandt. Nur nach dieser zweıten Rıch-

Hirst Ludwıg legt se1ne ratıo-
tung hın WL bisher ekann
nalistische Vergangenheit blofs 1eselbe konnte eher 1n

offen mıt seinen rationalistı-Vergessenheit geraten, A,1S Zirkel ül
ist. Ludwigs erk uls auf

schen Anschauungen hervorgetrete
eingehendem Studiqm der Quellen d macht reichlich handschrıft-
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ıches Maßterial ekannt. Wır erhalten nfolge der bedentsamen
Rolle, dıe Zirkel In se1ınem Kreise spielte, wertvolle Kınblicke ın
dıe Theologı1e, das kıirchliche Leben und das Bildungswesen des
deutschen Katholizısmus die en des 18 Jahrhunderts,
VOrLr em 1n dıe Kämpfe zwischen Kırche und Staat In dem
kularısıerten Bıstum ürzburg Auch für das psychologısche
Problem, das mıiıt der Entwicklung Se1Nes Helden gyegeben ist,
hat Ludwig Interesse Der Hauptwert des Buches lıegt in der
Aufspürung und Antfaltung des reichhaltigen ıund vielfach 1inter-
essanten Stofies Dıe Darstellung dagegen ist eiwas braeıit und
als AUSs der des Stoffes dıe Hauptlinien nıcht scharfi CHU
hervortreten. Heimnrich Ho MÜ .

160 K ©  e (D theol., Pfarrer in Frankfurt e M.),
Dıe ntstehung der preuisıschen Landeskırche unter
der kKegierung König Friedrich ı1Lneims des Driıitten nach dan
Quellen erzählt. and Tübıngen 1907, ohr (Paul
1ebeck). XLL, 530 10,40 yebunden Mı Der
zweıte Band, der das XXVI,; “ f charaktearısıerte Werk
abschlielst, SEetZz mı1t den ‚„ Wünschen“ eın, dıe Nicolovius
für dıe rsten Provınzlalsynoden mı1t em Sınn Zı Papıer 9C=-
bracht (u Ungestörte Entwicklung des Synodalwesens,
Befreiung der theologischen Kandıdaten VONn der Milıtärpüicht,
Aufhebung der ıol und Ordensverleihungen Geistlıche, Ver-
besserung der armlıchen Pfarrstellen USW.). Kıbenso W1e6 dıe kon-
stitutionellen I1deen AUS der ynreufsischen Polıtik unerwartet rasch
yerschwanden, sınd auch dıie ersten Ansätze des synodalen Lebens,
dıe auf die Grundgedanken der Steinschen Reform zurückgeführt
werden, In Preulsen rasch erstickt worden (Kap 1 en dem
Jlangwıerigen Agendenstreit (Kap. 11L hıs Ste der ortgan
der Unijon 811 1817 (Kap 11 und VII) 1m Vordergrund (Klaus
Harms, Schleiermacher, VOrLr allem der schlesische Kırcehenstreit

2931—3210). Aber der leiıtende (+edanke hbleibt doch in dıiıesem
ande, dals unter Altenstein seıt 181 das persönlıch absolutistische
kKegıment des Königs uıund SeINES Ministeriums 1n innerklirchlichen
Angelegenheıten um erstenmal seıit der Reiormatıon miıt Erfolg
aufgerichtet worden ist. Das Schicksal der Breslauer Lutheraner
ist dıe olıe ZeWESCH diesem SIeEg der Kabinettspolitik S 302)
Auch hler wieder ist dıe Fülle der neuerschlossenen Archivalıen,
Gutachten, Denkschriften, amtlichen Briefwechsel, königlıchen and-
y10SSEeH Ü, del., dıe der Sohn des preufsıschen Unterstaatssekretärs
1m Öberkirchenrat, Geh Staatsarchıv und Keltusministerium Se1%t
Jahren otudiert hat, eine reiıche Gabe, dıe W17 mıiıt Dank ent-
gegennehmen Z6 Stücke siınd Schlusse abgedruckt). Der
für das preufsische Staatskirchentum begelsterte Verfasser be-
klagt sıch i1m zweıten Vorwort, dafs „ das Probiem, welches in
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diesem Buche angefafst ist, andere nicht tief beschäftigt, W1@
miıch .“ ach den zahlreichen Rezensionen, dıe se]inen een
ellung aben, kann Han dıese Klage AUr AUSs der
{Üür jeden Autor verständliıchen allzu groisen Interessiertheit für
se1n 'T ’hema erklären. Juristen (Friedbery, Schön U, a.), Theologen
und Kirchenpolıitiker (T Schneider, Hermelink, Bunke, Schlan Ü, a.),
auch dıe Tageszeitungen en sich mM1 ıhm auseinandergesetzt,
die Kıirchenrechtslehrer schärfsten S81n Geschichtsbil 9.D-
ehnend Diıie Neigung ausführlicherer Besprechung, dıie hier
XXVL,; 543 Worte gekommen ist, ist nach urch-
sıcht des mehr refer]erenden 7zwelten Bandes eher geringer yo-
worden; denn der erste Band erzeugte allerdings ıine hohe Span-
Nunß-. Hs sollte nachgewiesen werden, WI1e das Staatskirchentum
der Steinschen Reformen „dıe dem Wesen des Protestantismus
reuste orm des relıgı1ösen Gemeinschaftslebens ist“ EB 169)
Nach Abschluls des Werkes hat Manl doch den Eindruck, dals
ın dem bearbeıteten GAeschichtsabschnitt dıe Steinschen Reformen
VOIN Verfasser überschätzt worden sınd, un dals das, Was den
Leser 1m ersten Bande fesseite, mehr der starke subjektive Eın-
schlag der Darstellung SCWESCH ıst, den kritische Rezensenten
schon 1m ersten Bande AaUs dem WICK11C wertvollen Urkunden-
materıal auszusonNdern versucht hatten und der 1m zweıten Band
allerdings eher entnüchternd wirkt. ber ohne Frage hat auch
dieses Neulsige, gehaltreiche Geschichtswerk vollen Anspruch auf
eine charakteristische Yıgenart, die jemand, der sıch NUur für
dıe Quellen interesslert, vom. Inhalt abzıehen 1Ird. Ks ist mMÖg-
lıch, dafls dies Buch sich erst langsam durchsetzt Die Verteidi-
gun des preufsıschen Staatskırchentftums veranlalst vielleicht a,Der
doch noch eine Diskussion. Auf die reichen und olıden
historischen Forschungsergebnıisse des Werkes 1ra Han jedenfalls
1n Zukunft noch oft zurückkommen. Kromnatscheck.

161 ‘08LZ, Dr Leopold Karl, quiserord. Unıiıryersıtäts-
professor 1n ONn Klerikalısmus und Laızısmus. Das
La:enelement 1m Ultramontanismus. Frankfurt dA. Neuer rank-
furter Verlag, 1906 1,850 Als Ergänzung se1INeESs Buches
Der Ultramontanısmus als Weltanschauung auf TUn des yllabus
quellenmälfsıg dargestellt, wiıll (30etz ın besonderen Schriften VOI«-

schiedene Einzelfragen behandeln, dıe der richtigen Krkenntnis
des Ultramentanısmus dıenen sollen. Den Anfang macht dıe VOTI-

liegende Untersuchung über dıe ellung des Laijienelementes 1m
Ultramontanısmus. Goetz eroörter zunächst „dıe Grundlagen für
das Übergewicht des Klerus über das Laientum “ und bespricht
dann „ dıe heutige ellung des Lai:enelementes im Ultramontanıs-
mus®*. Dıe Grundlagen sınd teils relig1ös- kırchlicher , teıls 30-
schichtliıcher Art. Der Katholizısmus cr wesentlıch Jenseitsrelig1ion
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und Autoritätsreligion. Aber indem der Ultramontanısmus beıdes
überspannt, entwertet alle Kulturarbeıten und identifzier Br den
Begriff Kirche mi1t dem der lehrenden Kırche, mıt dem Klerus,
innerhalb dessen wıeder dem Ordensmanne den Vorzug VOLT dem
Weltpriester g1bt. Zwar Versuc die bürgerlıche (Aes6  Ischaft sıch
von dieser klerıkalen Bevormundung befrejen, erreicht damıt aber
immer NUur, dafls der Klerus dıe Lajenkultur 31  1C. verdächtigt und
ihr gegenüber unentwegt das mittelalterliche Staatsidea n |s spezılisch
christlich empfhehlt. Verschärft ırd diese Tendenz NO0OC durch
den Hals des romanıschen Ultramontanısmus talıen als den
Ly pISsChen „ mModernen Laienstaat®®, eınen Hals, der vOn den LOMYa-

nıschen Kurialısten auch dem deutschen Ultramontaniısmus e1n-
gye1mpft wurde. Laisierung ist in ihren ugen chlımm W1e
Atheisierung ; 6S o1lt arum den Laızısmus beseitigen durch
dıe Aufhebung aller Gesetze, dıe sıch der moderne aa gegeben
hat. T1n somit der Ultramontanısmus das La:enelement nach
Kräften seine Selbständigkeit, darf sıch freiliıch nıcht
wundern, (3 0881 dıe Zahl der gebildeten Laıen, dıe für dıe Kırche
WITKUL1C interessiert sınd , immer ehr zusammenschmilzt. Der
prätentlöse, aber engO und ungebildete Klerus hat für dıe Lebens-
interessen der höheren Stände 1LUF e1n unzureichendes Verständnıis.
1Ine Voxn Bischöfen geschickt geleıtete 4sSsEe von Gläubigen Mag
vorübergehend yute Dienste tun, aber S1e bıldet darum noch keinen
nutzbringenden Kulturfakto Le0 XILIL verlangte VoOxh dieser Laljlen-

VOT allem eho0orsam dıe 1ischOfe und Einigkeit uUunter-
ntereinander In der Vertretung der kirchliıchen Interessen.

dem Namen des Amerikanismus hat 6L den Lajenkatholizısmus VOI-

worfen. Gleicherweise und unter Berufung auf seınen Vorgänger
wıll 1US nıchts Vox noch gyuten und schönen Dıngen W1SSenN,
enn S10 ohne Genehmigung des zuständıgen Oberhirten unftfer-
oOmMmmen werden. Es g1ibt keine Kulturarbeit des Laıjen, dıe
bedingt selbständig wäre, ondern UUr 1nNe solche, die den Be-
fehlen der Kirche, des Klerus gehorcht. Dementsprechend
ist der a1e vöxn jeder Teilnahme der Leitung der Kırche
grundsätzlıch ausgeschlossen, YanZ 1m Gegensatze ZU0 ausgehenden
Mittelalter, die Gemeinde sıch ım Rechte wulste, WwWEeNnNn S10
ihre kirchlichen Angelegenheıten selbst ın dıe Hand nahm. Heute
hingegen ırd jeder Anspruch, 1n kırchlıchen Dingen mitzureden,

mMas noch sehr in kirchenfrenndlıcher Absıcht erhoben werden,
sofort schroff zurückgewiesen. Nar WO dem Klerikalismus
zweckdienlich erscheint, WO mit den Mıtteln des modernen
Staates diesen selbst bekämpfen kann, stellt sıch auf den en
moderner Anschauungen und ewährt Zie den (jemeilnden das
eC.  9 ihre Pfarrer wählen, WwWIe es ın den sıebziger Jahren
in der chweiz der Fall WT Aus Not ahmt die Lajentätig-
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keıt der protestantıschen Stadtmıssıon und Inneren Missıon nach,
verie aDer anch 1erbel nıcht, immer wieder hervorzuheben,
dafs der a1le berall UUr sıch q, ]S Handlanger des Priesters
fühlen haft. Da dıe Kırche alleın 1m Besıtze er Mittel ıst,
Übel und Kran  e1ten heılen, untersteht die weltverzweigte
katholische Vereinsorganısation unbedingt der Leiıtung des Klerus.
In jedem ihrer (x+ebiete nıcht e1n Lale, sondern der geist-
1C. Herr den Vorsıiıtz, ınd dıe vielgerühmte , In Deutschlan
besonders Von ofüzieller Stelle SerxKn elobte sOz1ale Arbeit der
römischen Kıirche dient im etzten Grunde nıcht der Humanıtät,
nıcht der Gesellschaft , nıcht dem Staate, sondern der acC
stellung des Papstiums. Wiıe sehr sıch der katholische Priester
In der Polıtik breit macht, W1e8 SOIn bereıt 1s%, dıe seelsorge-
lıche Tätigkeit miıt der agıtatorıschen vertauschen und Beicht-
stuhl W1@e Kanzel miıfsbrauchen, arüber 1rd In katholischen
Kreisen reichliche Klage geführt uch auf dem Gebiete der
Polıtik g1lt der Ia1e 160008 als das infer10re Klement, das straucheln
würde, eNnN ıhm niıcht die sichere and des geweihten Priesters
dıe Wege W16e68S8,. Keıner unter den zahlreichen katholischen Ver-
einen b1iıs era ZU Dachdecker- und Kutschervereın, der nıcht
direkt unter klerikaler Leıtung stände. Die Art W1@e die katho-
lısche Presse vVo  S Kaplan abhängig ist, und Tastı HUr apologetischen
Tendenzen dıent, erklärt CS, dafs der gebildete 011 nach W16
VorT ZULE lıberalen Zeitung greift, trotzdem ıhm das Lesen üultra-
montaner Blätter unzweıldeutig a,{S relig1öse Pfiicht eingeschärit
iırd So geht S weıter durch schöne Lıteratur, chule, Wiıssen-
schaft. Überall assel1Dbe Bıld. Der lerus macht die Kırche
AUS, herrscht in ıhr unbedingt, und zwingt den Lajen ZUC

Unselbständigkeit oder treıbt ıihn iın kiırchliche Gleichgiltigkeit
Selbst iın egıner rein ultramontfanen Institution, In der Dominikaner-
hochschule Freiburg iın der SchweIiz, aDen dıe Laljenprofessoren
dem klerikalen Klemente weıchen müssen. (0etz ist natürlıch
Polemiker. Er kämpft für einen modernen Katholizısmus, der
sıch des Ultramontanısmus entledigt und natıonalen Anschau-
un  s  © ZUTFÜG.  ehrt. 188 ox1bt seıinen Arbeiten ıhren besonderen
Wert für dıe Gegenwart. Der Zorn klıngt durch alle Zeilen hın-
durch Aber eıine are, fast pedantische Disponierung Sorg‘ 1
Vereine miıt eg1ıner sorgfältigen Benutzung der Quellen dafür, dafls
über der bewuflsten Absıcht des Buches seın wissenschaftlicher
Charakter nıcht Schaden kommt. Friedrich Wiegand.

162 LO Werner, ebenszweck und eltzweck
oder Dıe Zwel Seinszustände. Leipzig 1907, Haberlandt. 74

Das Buch redet E  ber Geschichte der Philosophie, Kr-
kenntnistheorie, Astronomie, Biologlie, Ethik, Chemie und noch
viıeles andere. kın gewissenhafter Rezensent ird a 180 überhaupt
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nıcht den yesamten Inhalt zugleich beurteilen können, obwohl der
Verfasser iıhm durcech reichliıchen Anpell den gesunden
Menschenverstand leicht macht. Aber selbst e1n objektives Referat
ber den Inhalt gyeben, ist e1n kühnes Wagnıs, e1l der Ver-
fasser 61 otarkes Selbsthewufstsein besıitzt und eıne kraftgenıialısche
Sprache Andersdenkende anwendet, Zıe 104 TE den
bekannten Göttinger Physıologen Verworn „Glaubt der Herr
Verworn, dafs dioten VOL sıch habe, enen S} eLWwWAaS quf1-
bınden SO Immerhin ist 9S möglıch, dafs 1n Darsteller der
Geschıichte der modernen eosophıe auch diese chrıft
lesen mufs Auf dem Begleitzettel ırd authentisch erklärt, dafs
der Verfasser dıe Entdeckung gyemacht habe, dals der Körper
äglıch 3,(4 mal mehr arme verbrauche, a IS beherberge
Dıe Frage, dıie entschwundene Wärme leibt, ihn ZUr

Bekämpfung des (}+esetzes VOüOx der Krhaltung der Kraft und
(Gedanken über Weltbeseelung. Aber vielleicht habe ich schon
durch Wıedergabe dieser Sätze den Verfasser miıl(sverstanden und
erzürnt. Interessenten werden Z  S Original greiıfen mMUÜüsSsen.

Kronatscheck.
163 ewman, Le developpement du vgme chre-

tıen. Par Henrı Bremond Kdıt. Entierement refondue
et COrrigee. Lettre- Preface de Mgr Mignot Archeve&que
d’Albı Parıs. Bloud ei Cıie. 1906 Das vorlıegende uch
enthält eiıne allerdings DUr au Auszüge beschränkte französısche
Übersetzung des berühmten , HSSay the Developmen of Christlan
Doectrine“, den ewman ın den Jahren 1844 und 1545 verfafste,
gy]leı1ıchsam a IS eine letzte wissenschaftliche Aussprache des '1'he0-
ogen miıt S1ICH elbst, ehe den entscheidenden chrıtt der
Konversiıon vollzog. Schon dıe Ysien Seıten des Essay zeigen
jedoch dem eser, dafs das Urteil des Verfassers e1N völlig Q,D-
gyeschlossenes SCWESCH Se1n muls, q[s miı1t seiner Niederschrift
begann. Newman War ım Besıtz einer ausgebildeten Theorıe, m1t
der eT alle behandelten dogmenhistorıschen Probleme 1n seınem
Sıinne lösen vermochte, und diese Lösung schlofs, W1e gylaubte,
1ne S() zwingende pologıe des römisch-katholischen Lehrsystems
ein, dafs er ın Hıinsıcht darauf nıcht mehr „ Herr der Konsequenzen
Wal, dıe sıch AUS sejnen Prinzipien ergaben  .. nNier olchen
Umständen 1S% es merkwürdig, den Kristallisationsprozels De-
obachten, 1n dessen Verlauf alimählich der Komplex von 1deen
zusammenwWuchs, durch eren Krkenntnis Newman dıe Bedingungen

begreifen suchte, unter welchen sıch W achstum und Ent-
wickelung der christlichen Glaubensiehren 1m Verlaufe der ‚Jahr-
hunderte vollzogen en sollten. enen Prozels hat Newman

Diebekanntlıch s<elbst in der nologıa PTO SUuA vıta geschilder
Schilderung als dıie auifallende 4tSaCche erkennen, dals dıe @1-
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tenden een, dıe in iıhrem Zusammenhangz Newmans „Hypothese“
ılden, auf dem en der anglıkanıschen Theologıe erwachsen
und Theologen WI1e [670)  9 Butler und namentlich VeLi-

danken sind. Ihre Kombinatıon, Ausgestaltung und Anwendung
auf den Verlauf der ehrıistlichen Lehrentwickelung ist allerdings
zumeıst ewmans eigenes erk Nichtsdestoweniger bleibt die
Betrachtungswelse, die auf den Prozels der Dogmenentwickelung
anwendet, e1n Krzeugn1s protestantıschen G(EISTES , enn auch
ıhr rgebn1ıs VOoOr dem Protestantismus dadurch schützen sucht,
dafs die (GAeschichte der das deposıtum Gide1ı ausgestaltenden
Theologıe unter dıe Autorität der gyöttlıchen Providenz oder
unter dıe Autorität des kirchlichen Lehramtes stellt ewman
x1bt 1n seınem SSay q<elbst Z dafs dıe von iıhm aufgestellten
Krıterien ZUr Unterscheidung der berechtigten und wahren Kint-
wickelung des chrıstlıchen Glaubensinhaltes voxn se1iner Korruption
nıcht ausreichen, dals vielmehr eine äaulsere Autorıität erforderlich
sel, den Verlauf dieser Entwickelung ın Te und Praxıs
überwachen; iıhr komme Infallıbilität Z das eC über dıe
ahrheı theologischer und moralıscher Sätze entscheiden. iıne
widerspruchsvolle Annahme Se1 überdies, „ZWischen üuUNls und
der ersten Chrıstengeneration eınen durchgreifenden Unterschlied
in der Verfassung behaupten, dals S10 eine Jebendire unfehl-
hare Leıtung hatten und WITLr keine*‘. Dıe Apostel siınd 2180 die
Vorläufer der Päpste. „Dıie Suprematıe des (}+ewıissens 6r das
W esen der natürlıchen Relıg10n ; die Suprematıe des postels üOder
Papstes oder der ırche oder des Biıschofs ist das W esen der
geoffenbarten KReligi0n. ** enn für diese kann „keine V er-
eiIN1gUNGK auf dem Grunde der ahnrheı geben ohne e1n Organ
der ahrheıt" Man mMUuls ch solche sSätze VOr ugen halten,

ZU begreifen, dals Newmans 'T’heorie In der rTömischen Kırche
Anklang üinden konnte, dafs insbesondere ın England und rank-
reich eıne theologische Schule Se1INeE ecen mı1t 118er vertritt. Man
ist. sıch 61 ewu{st, dafls Newmans Theorie alg solche einen
TUC mit der katholischen Tradıtion dogmenhiıstorischer Bewer-
tung darstellt, für die der Satz gyalt ‚ F’out changement, toute
nouveaute ast sıgne Verreur “ (Introduction, 5); aber MNal

glaubt wohl, WwW1e schon 2Datler bemerkt haft (S. die Zitate Intro-
duction, 8), dals eine Theorie, dıe der kirchlichen Autorıität
die glänzendsten Anerbietungen macht, YON dieser nıcht leicht
desavoulert werden wıird. So ist denn auch uUuNsSeTE Übersetzung
des KsSSay mıt einer empfehlenden Vorrede des HKrzbischofs Mignot
Von Albı ausgestattet. — Im übrıgen ist dıe Auswahl der in der
Übersetzung zusammengestellten Auszüge des SSay eine geschickte;
dıe ausgefallenen Abschnitte werden durch e1ıne Skızzierung ihres
nhalts (commentaiıres analytiques ersetzt. Kın outer Gedanke
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ist auch, die Ausführungen des Essay Üre eine unverkürzte
Übersetzung des etzten Vortrags ergänzen, den Newman als
Universitätsprediger auf anglikanischer Kanzel gehalten haft (vgl
hıerzu Rıchard, utton, ardına. Newman, 128. enn
dieser Vortrag über „ die eor1€6 der Entwickelung der relıgıösen
Lehre* (The Theory of Development in KRelig10us Doctrine) ent-
hält das sSchema vVvOxh Newmans Theorie schon vollständig, und Aur
se1nNe Anwendung au das dogmenhistorische Materı1al noch.
Unsere Übersetzung ist bereits in vierter Auflage erschıenen; S1e

al80 augenschemlich einen weıteren Leserkreıs, A1S Nal
vermuten sollte. Die Popularisierung YVYon Newmans ecen scheınt
qOmıiıt dem Wunsche des Übersetzers entsprechend n den Kreisen
des französıschen Klerus gelingen.

ONN., CUSSECN.,
164 h Dr Oberkonsistorjalrat ın

Frankfurt e a e  © (Männer der Wiıssenschaft,
herausg. VONDN Ziehen, Heft 11) Leipzıg eim Weıcher)
1906 Der besondere Zweck, den diese rleine
chrıft innerhalb der reichhaltıgen Rotheli:teratur erIullen wıll und

rfüllen gyee]jgnet 1st, r der, KRothe durch e1In knappes,
kurzes Lebensbiıld weıteren Kreisen nahezubringen. Sıe räg eınen
ausgesprochen persönlıchen Zug. S1e ist getragen VON tıefer, be-
geisterter erehrung des Schülers der 4UN SChon e1Nn Siebziger
ist,; für den einstigen Lehrer und von der Überzeugung, dafls
der gyrofse eologe, der gyleich neben Schleiermacher gyestellt
wird, auch der Gegenwart noch sehr viel habe, „mehr
als Hunderte YoOxh den Büchern, dıe verschlungen werden als der
Weisheit etzter Schluls und sehr bald schon werden verzgessech
sein“‘, J2a , dafls se1ine Zeeıit erst noch komme. Neben der tiefen
Frömmigkeit Rothes werden VoOrT allem seine edanken über das
Wesen des aubens esum, vom unbewulflsten Christentum,
über die Inspıration und sein e2 eınes weltgeschichtlichen
Christentums 1im Gegensatz ZU. kirchlichen hervorgehoben.

Hemrich Hoffmann


